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Teelegraphiſche Depefchen und Nachrichten. 


Berlin, 22. Aug. In der heutigen Sitzung der Budget: 
commiſſion wurden ſämmtliche in der Militärfrage einge⸗ 
brachte Reſolutionen abgelehnt. | 

Turin, 20. Auguſt. Es geht das Gerücht, Garibaldi wird ſich näch⸗ 
ſtens einſchiffen. Im Senat klärt Ratazzi den Senator Lamella, welcher 
glaubt, daß Garibaldi ſich nach Meſſina wenden würde, dahin auf, daß 
er nach dieſer Seite Truppen abgeſchickt babe, die Flotte werde die Ein⸗ 
ſchiffung und Landung hindern. Der Senat billigt die Energie des Mini⸗ 
ſteriums. (Zum Theil ſchon gemeldet.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 22. Auguſt, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 
15 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 125. Neueſte 
Anleibe 107%, Schleſ. Bank⸗Verein 96% B. Oberſchleſiſche Litt. A. 163%, 
Oberſchleſ Litt. B. 141. Freiburger 133. Wilhelmsbahn 60% B. Neiſſe⸗ 
Brieger 81%, Tarnowitzer 50. Wien 2 Monate 78. Oeſterr. Credit⸗ 
Altien 80%. Oeſterreich. National⸗Anleihe 64%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 
70% B. Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn-Aktien 127%. Oeſterr. Banknoten 79. 
Darmſtädter 88 Commandit⸗Antheile 96 öln⸗Minden 181/½. Fried⸗ 
rich⸗Wilbelms⸗Nordbahn 65%. Poſener Provinzial⸗Bank 99. Mainz: 
Ludwigsbafen 128. Lombarden 156%. Neue Ruſſen 92. Hamburg 2 
Monat 150%. London 3 Monat 6, 22%. Paris 2 Monat ' 80%. — 
Fonds behauptet, Aktien matt. 

Wien, 22. Auguſt. Morgencourſe. Credit⸗Aktien 206, 50. Na⸗ 
tional⸗Anleihe —, —. London 128, 75. 

Berlin, 22 Auguſt. Roggen: ſtill. Auguſt 51, Auguſt⸗Sept. 50%, 
Septbr.⸗Oktbr. 50%, Oktbr.⸗Nov. 49%. — Spiritus: flau. Auguſt 18%, 
Aug.-Septbr. 18%, Sept.⸗Oktbr. 18%, Okt⸗Nov. 17%. — Rübbl: unver⸗ 
andert. Auguſt 14%, Okt.⸗Nov. 14%. 


Macaulay über die Juden. 

Die Frage über die bürgerliche Gleichſtellung der Juden hat unſer 
Abgeordneten⸗Haus wieder einmal beſchäftigt, natürlich mit demſelben 
Erfolge oder vielmehr Nicht⸗Erfolge wie früher. Neun Zehntheile der 
Vertreter des preußiſchen Volkes erklärten ſich für die politiſchen Rechte 
der Juden: die Miniſter ſchwiegen oder brachten dieſelben Gründe vor, 
die wir ſchon hundertmal gehört haben. 5 

Es kommt uns nicht in den Sinn, uns über dieſe Frage noch ein- 
mal auszuſprechen; vielleicht aber macht es einigen Eindruck, wenn 
wir einen ſehr conſervativen Hiſtoriker, an deſſen chriſtlicher Gläubig⸗ 
keit ſelbſt die „Kreuzzeitung“ Nichts auszuſetzen haben wird, in die 
Debatte einführen. 

Als es ſich nämlich in England vor länger als dreißig Jah⸗ 
ren um dieſelbe Frage handelte, ſchriebh Macaulay: „Wir hören 
von weſentlich proteſtantiſchen, von weſentlich chriſtlichen Staaten re: 
den, Ausdrücke, die gerade ſo viel Sinn haben, wie eine weſentlich 
proteſtantiſche Kochkunſt oder eine weſentlich chriſtliche Reitkunſt. Staa: 
ten ſind da, um den Frieden aufrecht zu erhalten, um uns zu bewe⸗ 
gen, daß wir unſere Streitigkeiten durch unparteiiſche Entſcheidung 
schlichten, anſtatt fie durch Balgerei auszumachen, um uns zu bewe⸗ 
gen, daß wir unſere Bedürfniſſe durch Induſtrie befriedigen, ſtatt durch 
Raub ſie zu decken. Dies iſt die einzige Wirkung, zu deren Behuf 
die Regierungsmaſchinerie eigens eingerichtet iſt, die einzige Wirkung, 
welche zu erzielen weiſe Regierungen ſtets als ihre Hauptaufgabe be⸗ 
trachten. Wenn es eine Schicht von Menſchen im Volke gäbe, welche 
bei der Sicherheit des Eigenthums und der Aufrechthaltung der Ord— 
nung nicht intereſſirt iſt oder ſich nicht intereſſirt glaubt, dann dürfte 
dieſe Menſchenklaſſe keinen Antheil an der Gewalt beſitzen, welche dazu 
da iſt, um Eigenthum zu ſichern und Ordnung aufrechtzuerhalten. 
Aber weshalb Jemand weniger zur Ausübung eines ſolchen Rechtes 
paſſend ſein ſollte, weil er einen Bart trägt, weil er keinen Schinken 
ißt, oder weil er Samſtags in die Synagoge geht, anſtatt Sonntags 
in die Kirche, das iſt uns unbegreiflich.“ Die Unterſcheidungspunkte 
zwiſchen Chriſtenthum und Judenthum haben ſehr viel damit zu thun, 
ob Jemand zum Biſchof oder zum Rabbiner taugt, aber nichts mit 
feiner Tauglichkeit, Magiſtratsperſon, Geſetzgeber und Finanzminiſter zu 
fein. „Aber es würde widernatürlich fein”, ſagten die Ankläger wei: 
ter, „wenn Juden einer chriſtlichen Gemeinde Geſetze geben ſollten.“ 
Das iſt eine handgreifliche Verdrehung. Es handelt ſich nicht darum, 
daß Juden einer chriſtlichen Gemeinde Geſetze geben ſollen, ſondern 
daß eine aus Chriſten und Juden beſtehende Behörde einer Chriſten 
und Juden umfaſſenden Gemeinde Geſetze geben ſoll. Bei neunhun⸗ 
dertneunundneunzig Fragen von tauſend, bei allen, welche Polizei, 
Finanzen, bürgerliches und Strafgeſetz, auswärtige Politik betreffen, 
hegt der Jude als Jude kein Intereſſe, welches dem des Chriſten ent: 
gegengeſetzt wäre. Was nun aber kirchliche Fragen anbelangt, fo 
weichen unter den Chriſten ſelbſt die Proteſtanten von den Katholiken 
und die Anhänger der verſchiedenen chriſtlichen Secten meiſt ſoweit 
von einander ab, „daß keine mit kirchlichen Einrichtungen des Landes 
verwandte Frage denkbarerweiſe vor das Parlament kommen kann, in 
Betreff deren nicht eine ebenſo bedeutende Meinungsverſchiedenheit un⸗ 
ter Chriſten beſtände, wie zwiſchen einem Chriſten und einem Juden“. 

Macaulay kommt dann zu dem immer wieder hervorgeſuchten 
Einwande, daß die Juden einen beſonderen Staat im Staate bilde: 
ten ꝛc., und antwortet darauf: „Die engliſchen Juden, wird uns fer: 
ner geſagt, ſind keine Engländer. Sie ſind ein abgeſondertes Volk, 
das räumlich auf dieſer Inſel, aber in moraliſcher und politiſcher Ge⸗ 
meinſchaft mit ſeinen über die ganze Welt verſtreuten Brüdern lebt. 
Ein engliſcher Jude betrachtet einen holländiſchen und portugleſiſchen 
Juden als ſeinen Landsmann und einen engliſchen Chriſten als einen 
Fremden. Dieſer Mangel an patriotiſchem Gefühl ſoll nun eben den 
Juden zur Ausübung politiſcher Befugniſſe untüchtig machen. Das 
Argument hat etwas für ſich; aber eine nähere Prüfung zeigt, wie 
gänzlich unaufrichtig es iſt. Selbſt wenn die angeführten Thatſachen 
zugegeben werden, wären die Juden noch nicht das einzige Volk, wel⸗ 
ches feine religiöſe Parteiſtellung höher geachtet hätte, als das Vater: 
land. Das Gefühl des Patriotismus entſpringt bei einem geſunden 
Zuftand der Geſellſchaft in Folge eines natürlichen und unausweich⸗ 
lichen Gedanken⸗Zuſammenhanges in den Gemüthern von Bürgern, 
die ſich bewußt find, daß fie all ihr Behagen und all ihren Lebensge⸗ 
nuß dem Lande verdanken, welches ſie zu einer Gemeinſchaft vereint. 
Aber unter einer parteilſchen und tyranniſchen Regierung kann dieſe 
Gedankenfolge nicht das Zwingende haben, wie bei einer günfligeren 
Lage der Dinge. Man if genöthigt, bei feiner Partei den Schuß zu 
ſuchen, welchen man von feinem Vaterlande hätte erhalten ſollen, und 
natürlicherweiſe überträgt man auf ſeine Partei die Neigung, welche 
man ſonſt für ſein Vaterland empfunden haben würde. a; 
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Frankreichs riefen England zu Hilfe gegen ihre katholiſchen 


er 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 23. Auguſt 1862. 


Katholiken Frankreichs wendeten ſich an Spanien um Beiſtand gegen 
einen hugenottiſchen König. Würde es billig fein, zu folgern, daß die 
franzöſiſchen Proteſtanten der Gegenwart ihre Religion mit Hilfe einer 
preußiſchen oder engliſchen Armee zur Staatsreligion erhoben zu ſehen 
wünſchen? Gewiß nicht. Und weshalb wollen fie nicht, wie fie früher 
willens waren, den Intereſſen ihrer religiöfen Ueberzeugung die In: 
tereſſen ihres Landes opfern? Die Urſache iſt einleuchtend: damals 
wurden ſie verfolgt und jetzt werden ſie nicht mehr verfolgt.“ 

„ . .. Wenn die Juden ſich England gegenüber nicht als Kinder 
gefühlt haben, ſo trägt England die Schuld, weil es ſie wie eine 
Stiefmutter behandelt hat. Es giebt kein Gefühl, das mit mehr Si⸗ 
cherheit in den Gemüthern derer ſich entwickelt, welche unter einer er⸗ 
träglich guten Regierung leben, wie das Gefühl des Patriotismus. 
Seit der Schöpfung der Welt gab es nie ein Volk oder einen bedeu⸗ 
tenden Beſtandtheil eines Volkes, von dem man behaupten könnte, daß 
wenn nicht gemeinſame Unterdrückung ſtattfand, dieſes Gefühl in ihm 
gänzlich erſtorben geweſen wäre. Darum, als Grund einer Anklage 
gegen eine Klaſſe von Menſchen hervorzuheben, daß ſie nicht patriotiſch 
ſeien, das iſt das verbrauchteſte Taſchenſpielerſtück der Sophiſterei. Es 
iſt die Logik, deren ſich der Wolf gegen das Lamm bedient. Es heißt 
ſo viel, als die Mündung eines Stromes anklagen, ſie vergifte 
die Quelle.“ 

„Wenn die geſammte rothhaarige Bevölkerung Europas Jahrhun⸗ 
derte hindurch mit Füßen getreten und unterdrückt worden wäre, weggejagt 
aus dieſem Orte, eingekerkert in jenem Orte, überall ihres Geldes be⸗ 
raubt, der allerunwahrſcheinlichſten Verbrechen überführt bei den ſchwächſten 
Indicien, am Schweif von Roſſen geſchleift, gefangen, gefoltert, leben⸗ 
dig verbrannt worden wäre, wenn bei milderen Sitten ſie dennoch ent⸗ 
würdigender Beſchränkungen unterworfen und poͤbelhaften Inſulten 
ausgeſetzt, in einigen Ländern in eigene Straßen eingeſperrt, ander⸗ 
wärts geſchunden und gedrückt von Lumpengeſindel, überall von öffent⸗ 
lichen Aemtern und Ehren ausgeſchloſſen wäre, wie würde der Patrio⸗ 
tismus von Herren mit rothem Haare beſchaffen ſein? Und wenn 
unter ſolchen Umſtänden ein Vorſchlag gemacht würde, rothhaarige 
Leute zu Aemtern zuzulaſſen, welche eindrucksvolle Sprache würde ein 
beredter Bewunderer der alten Inſtitutionen gegen eine ſo revolutionäre 
Maßregel führen? Dieſe Menſchen — möchte er ſagen — betrachten 
ſich ſelber kaum als Engländer. Sie halten einen rothhaarigen Fran⸗ 
zoſen oder Deutſchen für einen näheren Verwandten als einen Mann 
mit braunem Haar, der in ihrem eigenen Kirchſpiel geboren iſt. Be⸗ 
günſtigt ein fremder Souverain rothes Haar, jo. lieben fie. ihn mehr 
wie ihren eigenen einheimiſchen König. Sie ſind keine Engländer, ſie 
können keine Engländer fein, die Natur hat es verwehrt, die Erfahrung 
zeigt, daß es unmöglich iſt. Sie haben kein Recht auf irgend einen 
Antheil an der Staatsgewalt, denn Niemand hat ein Recht auf An⸗ 
theil an der Staatsgewalt. Mögen ſie ſich perſönlicher Sicherheit er⸗ 
freuen, mag ihr Eigenthum unter dem Schutze der Geſetze ſtehen. 


Aber wenn ſie die Vergünſtigung nachſuchen, Macht über eine Ge⸗ 
meinde auszuüben, deren Mitglieder ſie nur halbwegs ſind, eine Ge⸗ 


meinde, deren Verfaſſung eine weſentlich brünette iſt — dann laßt 
uns mit den Worten unſerer Vorfahren entgegnen: „Nolumus leges 
Angliae mutari.“ (Wir wollen nicht, daß Englands Geſetze Ver⸗ 
änderungen erleiden.) 

Schließlich kommt Macaulay auf die Argumente, welche man aus 
der Bibel gegen die Juden entnimmt. „Die Schrift“, ſagt man, „iſt 
voll von fürchterlichen Anklagen gegen die Juden. Es ſteht geſchrieben, 
daß ſie in der weiten Welt umherirren ſollen. Iſt es dann recht, 
ihnen eine Heimath zu geben? Es ſteht geſchrieben, daß ſie zur 
Knechtſchaft beſtimmt ſind. Können wir Anſtands halber dulden, daß 
fie Staatenlenker werden?“ Macaulay proteſtirt gegen den Kunſtgriff, 
Weiſſagung und Gebot zu verwechſeln. — Vorherſagungen, die oft 
dunkel ſind, ins Feld zu führen gegen ein Sittengeſetz, das durchweg 
klar iſt. Wenn Thaten als gerecht und gut anzuſehen wären, lediglich 
weil ſie vorhergeſagt worden, welche That wäre dann rühmlicher, als 
die Unthat, welche unſere Froͤmmler heute noch, nach einem Verlaufe 
von achtzehn Jahrhunderten, den Juden als eine Blutſchuld ins Ge⸗ 
wiſſen ſchieben, jener Frevel, der die Erde erbeben und die Sonne am 
Firmament erlöſchen ließ? Dieſes nämliche Raiſonnement, das nun 
angewendet wird, um die Rechtsungleichheit, unter welcher unſere jüdi⸗ 
ſchen Landsleute ſeufzen, zu beſchönigen, vermag ebenſo gut den Judas⸗ 
kuß und das Urtheil des Pilatus zu rechtfertigen. „Des Menſchen 
Sohn geht zwar dahin, wie von ihm geſchrieben ſteht; doch wehe dem 
Menſchen, durch welchen des Menſchen Sohn verrathen wird; es wäre 
ihm beſſer, daß derſelbige Menſch nie geboren wäre.“ Und wehe 
denen, die, gleichviel in welchem Zeitalter und in welchem Lande, ſei⸗ 
nen menſchenfreundlichen Geboten ungehorſam ſind, unter dem Vor⸗ 
wand, ſeine Weiſſagungen zu erfüllen! Wenn dieſes Argument die Ge⸗ 
ſetze rechtfertigt, welche jetzt gegen die Juden beſtehen, dann rechtfertigt 
es in gleichem Maße alle die Grauſamkeiten, welche jemals gegen ſie 
begangen wurden, die prunkenden Edikte, welche Verbannung und Ver⸗ 
moͤgensverluſt verhängten, die Kerkerhaft, die Folterqual und das lang⸗ 
ſame Braten am Feuer!! 

„Wir haben“, ſchließt Macaulay, „nicht ſo die Lehren deſſen ver⸗ 
ſtanden, welcher uns gebot, daß wir unſern Nächſten lieben wie uns 
ſelbſt, und der, als er aufgefordert wurde, zu deuten, was er mit dem 
Nächſten meinte, als Beiſpiel wählte: einen Abtrünnigen und einen 
Fremden. Im vorigen Jahre, erinnern wir uns, von einem frommen 
Mitarbeiter an der Zeitung „John Bull“ und von einigen eben ſo 
warmen Chriſten den Vorſchlag geleſen zu haben, daß der Antrag auf 
Emanzipation der Juden zur Leſung gebracht werden ſollte — in der 
Charwoche. Einer dieſer Humoriſten empfahl in ironiſcher Weiſe, daß 
die zweite Leſung doch am Charfreitage ſtattfinden mochte. Wir 
würden dawider nichts einzuwenden gehabt haben; auch glauben wir, 
daß jener Tag nicht würdiger gefeiert werden könnte. Wir kennen kei⸗ 
nen Tag, der geeigneter wäre, langdauernden Feindſeligkeiten ein Ziel 
zu ſetzen und grauſames Unrecht zu ſühnen, als dieſer Tag, an wel⸗ 
chem die Religion der Liebe geſtiſtet worden. Wir wiſſen von keinem 
Tage, der geeigneter wäre, aus unſeren Parlamentsakten die letzten 
Spuren von Intoleranz auszuloſchen, als dieſen Tag, an welchem das 
Verzeichniß der Opfer der Intoleranz, dieſe erhadene Urkunde, worin 
Sokrates und Morus eingetragen ſind, verherrlicht ward durch einen 
weit größern, weit heiligeren Namen.“ 

Und nun ſtelle man — meint die „Voß. 3.“ — neben dieſe Aus⸗ 
führungen das, was der Herr Cultusminiſter und feine Räthe bei uns 
angeben! Es wird wirklich Zeit, daß das Abgeordnetenhaus in 


dieſer Angelegenheit ſich nicht mehr mit der „Berückſichtigung“ befaſſe, 
ſondern einfach auf die geſunde Vernunft und die Verfaſſung verwei⸗ 
ſend, jedes dieſen entgegengeſetzte Vorgehen für ungiltig erkläre. 


Preußen. 

Pl. Berlin, 21. Auguſt. [Illuſtrationen zu den Kammer: 
debatten. — Die Würzburger. — Der König.] „Klagen 
nichts als Klagen, Bittſchriften nichts als Bittſchriften, und man be⸗ 
neidet uns noch! Ja wenn wir Allen helfen könnten — — ꝛc.“ Dieſe 
Worte, mit welchen Leſſing den Prinzen ſeine „Emilia Galotti“ 
beginnen läßt, ſollte man nicht meinen, fie wären für das jetzige Ab⸗ 
geordnetenhaus geſchrieben? In Wahrheit, Klagen nichts als Klagen, 
Petitionen und nichts als Petitionen beſchäftigen die armen Landboten, 
dreimal wöchentlich ſechs Vormittagsſtunden hindurch — dieſer Eifer 
iſt unerſaͤttlich. Milliarden von Worten werden verſchwendet, 
debattirt und demonſtrirt und ſchließlich die Ueberweiſung an das Mi⸗ 
niſterium beſchloſſen und dann??? — Dann füllen ſich die Rüſtkam⸗ 
mern des Miniſterialreſſorts mit „ſchätzbarem Material“, bis eines 
ſchönen Tages der Makulaturwagen vorfährt, um es den Weg der 
Vergänglichkeit wandern zu laſſen! Umſonſt hat Präfident Grabow 
um Abkürzung der Reden erſucht, und darum hatte er geſtern beinah 
verſucht, um die auf die Tagesordnung geſetzten Budgetberichte zu er⸗ 
ledigen — — eine Abendſitzung anzuberaumen. Die Nachricht 
verbreitete paniſchen Schrecken und war doch nicht ganz erfolglos! Im 
Ernſt geſprochen, traten in den letzten Tagen aus dem Ballaſt haͤus⸗ 
licher Wirren, welche hoͤchſt ſelten ſprechende Abgeordnete in ſelbſige⸗ 
fälliger Breite entwickeln, wieder mehrere Prinzipienfragen in den Vor⸗ 
dergrund, deren Inhalt inzwiſchen dem jetzigen Miniſterium indifferent 
bleiben wird: die Judenfrage und der Wahlmodus bei den Ab⸗ 
geordnetenwahlen. In der erſtgedachten Angelegenheit war es Ihr 
Landsmann, der Profeſſor Röpell, welcher eine bisher an ihm in 
dieſem Hauſe noch unbekannte glänzende Beredtſamkeit entfaltete und 
damit den Beweis führte, daß und wie ſehr er von dem Eifer durch⸗ 
glüht iſt, das preußiſche Vaterland auf die Hohe der Intelligenz und 
Humanität zu ſtellen, welche es ſeinem Berufe in Deutſchland zufolge 
längſt annehmen müßte und leider durch die Einflüſſe engherziger Finſter 
linge immer noch nicht erreicht hat und — daß wir es offen geſtehen, 
ſchwerlich ſobald erreichen wird. Wir werden noch lange mit Herrn 
Röpell fragen? Quousque tandem abutere patientia nostra? ohne 
eine Antwort zu erhalten, und den armen jüdiſchen Preußen wird 
ſchließlich nichts übrig bleiben, als den Zeitpunkt abzuwarten, in welchem 
Preußen beginnen wird — ein Rechtsſtaat zu ſein. Wohl auch 
nicht früher wird man ſich dazu entſchließen, die Zettelwahl für das 
demoraliſirende Verfahren der mündlichen Wahl eintreten zu laſſen. 
Schulze-Berlin hatte feinen beſonders guten Tag, er ſprach manches 
goldene Wort, aber Herr v. Jagow hat für ſolche Anſichten kein 
Gehör, und das preußiſche Volk wird ſich mit der alten Erfahrung 
tröften müſſen, daß ein Tropfen Waſſer einen Stein aus höhlt. — Eine 
Antwort auf die Abſchlagsnoten der Würzburger, betreffend die ihrer: 
ſeits beſchloſſene Verwerfung des Handelsvertrages, iſt noch nicht erfolgt.. 
Es hat aber heute im auswärtigen Amte eine auf dieſe Angelegenheit 
bezügliche hoͤchſt wichtige Berathung ſtattgefunden, an welcher die Mi⸗ 
niſter Graf Bernſtorff, v. d. Heydt, v. Holzbrinck und die 
Miniſterialräthe Delbrück und Philippsborn Theil nahmen. — 
Se. Majekät der König wird auf einige Tage nach Graudenz gehen 
und den Feſtungsmandvern beiwohnen. 

Berlin, 21. Auguſt. [Zu den Octroyirungsgerüchten 
Die Nachricht des in Wien erſcheinenden feudalen Blattes „Vaterland,“ 
daß das Miniſterium damit umgehe, ein Wahlgeſetz zu octroyiren, iſt 
Ihren Leſern bekannt. Die „Sternzeitung“ beeilte ſich, dieſe alarmi⸗ 
rende Mittheilung in der entſchiedenſten Weiſe zu dementiren. (Vrgl. 
Nr. 388 der Bresl. Ztg.) Heute aber hält das „Vaterland“ ſeine 
Nachricht aufrecht und ſchreibt: 

„Die „Sternzeitung“ iſt ſehr raſch fertig mit dem Wort; wir ha⸗ 
ben indeß keinen Grund, zu ihrer Erwiderung zu ſchweigen. Was wir 
berichteten, kam uns von ſehr gut unterrichteter Seite zu, von einem 
Manne, der den leitenden Kreiſen nahe ſteht, und iſt, wie wir mit 
Rückſicht auf unſern Gewährsmann ſagen können, buchſtäblich und 
bis zum letzten Buchſtaben wahr. Von einer beſtimmten Raths⸗ 
ſitzung des Staatsminiſteriums ſprach übrigens unſer Correſpondent 
nicht, er zeichnete vielmehr nur die allgemeine Situation des Miniſte⸗ 
riums gegenüber dem Abgeordnetenhauſe. Auf das Beſtimmteſte wider⸗ 
bolen wir der „Sternzeitung“, die ihre Informationen leider nur von 
Herrn v. d. Heydt empfängt, daß im preußiſchen Miniſterium mehrfach die 
Frage über Octroyirung eines neuen Wahlgeſetzes nach vorheriger Auflöfung 
der Kammer in Erwägung gezogen worden iſt, und wir ſetzen — ftei⸗ 
lich nur, um die Neugierde der „Sternzeitung“ ganz zu befriedigen — 
hinzu, daß Herr van der Heydt bei ſolchen Geſprächen bisher entweder 
den leidensvollen und ſchweigenden Zuſchauer abgab oder über die 
Nothwendigkeit einer Verſoͤhnung zwiſchen Demokratie und Monarchie 
ſehr unnütze Redensarten machte. Entſproſſen iſt allerdings der Ge⸗ 
danke, das Wahlgeſetz zu ändern, dem Miniſterium nicht. Gereift 
iſt er vielmehr an einem Abend in dem bekannten Verſammlungsort 
in der Wilhelmsſtraße, wo ein früherer Miniſter, ein ehrlicher Mann, 
aber ſtarrer Bureaukrat, die einfache Detroyirung eines beſchränkteren 
Dreiklaſſenwahlſyſtems vorſchlug. Ihm wurde von wirklich conſerva⸗ 
tiven Männern damals ſcharf entgegnet, und aus dieſer Entgegnung 
entſprang eine neue Poſition, welche gegenwärtig auch bei den beſſern 
und edleren Theilen des preußiſchen Cabinets Anklang zu finden be⸗ 
ginnt und auf die unſer Correſpondent in ſeinem Briefe vom 14. d. M. 
hindeutet, wenn er ſchreibt: 

„Der Ausdruck „Octroyirung eines neuen Wahlgeſetzes“ iſt übrigens im 
Grunde incorrect, da die Reg. nur die im Art. 70 der Verfaſſungsurkunde 
vorgeſchriebenen Beſtimmungen über das allgemeine Wahlrecht, welche bis⸗ 
ber unberüdfictigt blieben, zur Anwendung bringen will. Hr. v. d. Heydt, 
ſo heißt es, ſoll ſich dieſer projektirten Maßregel am meiſten widerſetzen und 
mit ſeinem Austritt drohen, wenn dieſelbe zur Ausführung kommen würde“. 

Herr v. d. Heydt und feine „Sternzeitung“ mögen. uns übrigens 
in Zukunft mit ihren Berichtigungen verſchonen; wir ſind ſonſt im 
Stande, ſie ſelbſt in einer Form und Weiſe zu berichtigen, daß der 
Reſt Schweigen ſein würde.“ 5 

Nun iſt zwar auf eine Nachricht des „Vaterland“ nicht viel zu 
geben, denn daſſelbe lügt, wie alle feudalen Blätter, auf eine wahr⸗ 
haft freche und unverſchaͤmte Weiſe, jedoch darf eine in fo entſchiedenem 
Tone vorgebrachte Zurückweiſung einer „offiziellen Berichtigung“ nicht 
verſchwiegen werden. Von dem „Verſammlungsort in der Wilhelms: 


der Regierung „Execution einlegen”, 


ſtraße“ wird hier übrigens oft geſprochen; unter dem „früheren Mi⸗ 
niſter, ebrlichen Manne, aber ſtarren Büreaukraten“, iſt wahrſeinlich 
Herr v. Manteuffel gemeint. Hier iſt es kein Geheimniß, daß derſelbe 
die Hoffnung hegt, noch einmal an die Spitze eines preußiſchen Mi⸗ 
niſteriums berufen zu werden. 


K. C. Berlin, 21. Auguſt. [Aus der Budget⸗Commiſſion. — 
Militär⸗Etat.] Bei dem Titel: „Unterhaltung der Feſtungen“ wurden 
18,000 Thlr. für Vermehrung des Ingenieur⸗Offizler⸗Corvps von den Koſten 
der Reorganiſation auf das Ordinarium der laufenden Verwaltung über⸗ 
tragen und bewilligt, nachdem Abg. Stavenhagen bemerkt hatte, dieſelben 
ſeien ſchon 1859 gefordert, und Geh. Rath Mölle hervorgehoben, die Noth⸗ 
wendigkeit dieſer Vermehrung ſei ſchon in den fünfziger Jahren anerkannt. 
Die Uebertragung und Bewilligung erfolgte mit allen gegen die eine Stimme 
des Referenten v. Vaerſt. . 

Damit war die letzte Poſition für die Reorganiſation erledigt. 
Im Folgenden handelte es ſich um das Orbinarium für Feſtungsbauten; es 
kam weder zu einer erheblichen Diskuſſion, noch zu erheblichen Beſchlüſſen. 

Bei dem Titel „Penſionen“ kam die geſetzliche Regulirung des Penſions⸗ 
weſens zur enge Abg. Stavenhagen erklärte es für nothwendig, das 
Militär⸗Penſions⸗Reglement von dem für Civilbeamte getrennt zu halten, 
weil jenes viel mehr der Regulirung bedürfe; namentlich müßten die Be⸗ 
ſtimmungen über den Nachweis der Invalidität verſchärft werden; er bean⸗ 
trage, den vorjährigen Beſchluß dahin zu erneuern, daß die beſtimmte Er⸗ 
wartung der endlichen geieplichen Regulirung in der nächſten Seſſion aus: 
Niete werde. — Geh. Rath Sixtus: Der Entwurf einer desfallſigen 

orlage ſei fertig, gehe jetzt die Stadien der Berathung durch; hoffentlich 
könne derſelbe im nächſten Winter vorgelegt werden; ob davon bedeutende 
Erſparniſſe zu erwarten, ſtehe dahin; die Invalidität werde ſehr oft 
nach allerböchſtem Ermeſſen entſchieden; die Penſionsperioden ſtie⸗ 
gen jetzt beim Militär von 10 zu 10 Jahren, beim Civil von 5 zu 5 Jahren; 
das müſſe gleichmäßig werden, und daraus werde ſich wohl eine Mehr⸗ 
ausgabe ergeben. — Abg. v. Forckenbeck conſtatirte, wie geringe Wir⸗ 
kung die Wünſche des Hauſes auf die Regierung ausübten; 1860 und 1861 
habe das Haus bereits die Regulirung dringend befürwortet, und nun er⸗ 
folge eine Antwort, welche ſchon 1860 faſt wortlich jo gegeben ſei. Da 
bleibe dem Hauſe nichts übrig, als bis zur Vorlegung des verlangten Ge⸗ 


ſetzes das beim Penſionsfonds verlangte Mehr zu ſtreichen, alſo für dieſes 


Jahr 10,670 Thlr. — Abg. Klotz ſchloß ſich dem im Weſentlichen an; in 
der Civilverwaltung blieben wichtige Aemter oft unbeſetzt, weil der frühere 
Inhaber nicht auf den Civilpenſionsfonds übernommen werden könne, ſon⸗ 
dern aus dem Gehalt der Stelle penſionirt werde; bei dem Militär dagegen 
werde jeder penſionirte Offizier ſofort auf den Penſionsfonds übernommen; 


trotz aller nachdrücklichen Befürwortung ſeitens des Hauſes komme die Sache 


nicht weiter; da dürfe das Haus nicht nochmals eine „Erwartung“ ausſpre⸗ 
chen. — Geb. Rath Sixtus konnte die beſtehenden Uebelſtände nicht ver: 
kennen, aber die Militärverwaltung habe geglaubt, erſt müſſe die Regulirung 
des Civilpenſions⸗Reglements vorangehen; auch ſei die Sache ſchwierig; daß 
die Commiſſion ungeduldig werde, begreife er, aber man möge doch nicht 

’ on ei fonbern einen milderen Weg wählen; 
zudem ſchließt ja der Titel im Ganzen mit einer Erſparniß von 12,000 Thlr. 
gegen voriges Jahr ab. — Abg. Stavenhagen: Die Sache gehe förmlich 
den Krebsgang; im vor. Jahre fei die Vorlegung als in der nächſten Seſ⸗ 
ſion möglich hingeſtellt; jetzt „hoffe“ der 1 die Vorlegung 
werde möglich ſein. — Abg. v. Hennig: Die Civilverwaltung und die Mi⸗ 
litärverwaltung warteten eine auf die andere, und der Vertreter des Finanz⸗ 
Miniſteriums habe doch erklärt, das Civil penſions⸗Reglement ſei bereits 
fertig; die Regierung habe ſchon 1852 die Nothwendigkeit einer Vorlage an⸗ 
erkannt, jo ſei man zehn Jahre hingehalten; eine eigentliche Erſparniß habe 
ubrigens nicht ſtattgefunden, die Ausgaben ſeien nur durch Civilverſorgung 
der Invaliden verringert. — Geh. Rath Mölle: Das neue Civilpenſions⸗ 
Reglement ſei nur deshalb zurückgehalten, weil es Mehrausgaben mit ſich 
bringe; jetzt glaube man einen Ausweg gefunden zu haben; übrigens habe 
das Civilpenſions⸗Reglement nichts mit dem Militärpenſions⸗Reglement zu 
thun, wohl aber umgekehrt. — Abg. Techow: Auch auf dem Gebiete der 
Schulen führe die Knappheit des ſionsfonds zu Inconvenienzen bei der 
Ausfüllung von Vacanzen. — Abg. v. Forckenbeck: Nur bei den Pen⸗ 
ſionen vom Feldwebel und Wachtmeiſter abwärts habe man geſpart, wäh⸗ 


rend bei den Offizieren die Penſionen von Jahr zu Jahr ſtiegen; das müfje | einen neuen Beleg 


die Regierung doch erläutern. — Geh. Rakb Sixtus (gegen die ebenfalls 


in Ausſicht genommene 


2020 
ein zweiter Stavenhagen 'ſcher Antrag, die Erwartung auszuſprechen, daß auf 
den Penſionsfonds nur diejenigen Offiziere gebracht würden, welche ihre 
Invalidität nachgewieſen haben, wurde einſtimmig angenommen. 

Die weiteren Titel und Poſitionen der Ausgabe im Militär⸗Etat für 1862 
wurden ohne beſondere Diskuſſion und Beſchlüſſe erledigt. 

Schließlich wurde der Einnahme⸗Titel beratben, der bis zuletzt vorbehal⸗ 
ten war. An Penſionsbeiträgen iſt durch die Reorganiſation eine Mehrein⸗ 
nahme von 20,800 Thlr. in Ausſicht genommen; davon iſt der Penſionsbei⸗ 
trag für eine Anzahl in der Ausgabe bewilligter Offiziere wieder abzuziehen, 
und nach dieſem Abzuge wurde die Einnahme⸗Poſition abgeſetzt. 

Bei der Ausgabe⸗Poſition für den Offizier⸗Unterſtützungs⸗Fonds hatte ſich 
Abg. Hagen neulich den Antrag vorbehalten, die Abführung von 37,700 
Thlr. aus den Erſparniſſen zu den „eiſernen Beſtänden“ dieſes Fonds zu 
verweigern und die Ablieferung dieſer Erſparniſſe an die Generalſtaatskaſſe 
zu beſchließen. Die Vertreter des Kriegsminiſteriums ſprachen ſich mit gro⸗ 
ßer Wärme für die Nr des bisherigen Verfahrens aus wegen des 
Nutzens dieſes Fonds für die Offiziere; es wurde dabei, auf Anfrage, con 


— 


dieſem Etat zum erſtenmal erſcheint; der Etat für 1863 enthält ebenfalls 
dieſelbe Summe. Die Regierung hat „die Abſicht, in der National⸗Gallerie 
zwar alle Zweige der höheren Kunſt, vorzugsweiſe aber, wenigſtens vorerſt, 
die Hiſtorienmalerei zu berückſichtigen. Dieſelbe liege bei uns verhältniß⸗ 
mäßig darnieder; ohne Staatshilfe werde ſie ſich ſchwerlich heben; in Er⸗ 
mangelung derſelben bätten ſich bisher die Künſtler überwiegend auf Genre⸗ 
Malerei geworfen. Es ſollten jedoch nur die allerbedeutendſten Werke ange⸗ 
kauft werden, welche für immer die höchſten Kunſtleiſtungen unſerer Zeit zu 
repräſentiren geeignet wären, und es ſei nicht wahrſcheinlich, daß in dieſem 
Jahre ſolche Werke für 25,000 Thaler käuflich ſein würden. Die zweijähri⸗ 
gen Kunſtausſtellungen brächten ſtets einen großen Theil des Neueſten zum 
Vorſchein, und da pflegte gewöhnlich im Ganzen nur für 30 —40,000 Thaler 
gekauft zu werden. Hoffentlich werde fi künftig die Zahl der bedeutenden, 
für die National⸗Gallerie geeigneten Werke mehren, und dann würde es wün⸗ 
ſchenswerth ſein, die ausgeſetzte Summe zu erhöhen. Auch Sculptur⸗Werke 
ſollten, ſo weit ſie nicht monumentaler Art ſind, für die National⸗Gallerie 
angekauft werden, und zwar ebenfalls nur Meiſterwerke erſten Ranges. Uebri⸗ 


ſtatirt, daß dieſe 37,700 Thlr. als feſter Zuſchuß ein für allemal zugeſichert gens würden auch bedeutende Productionen der Kupferſtecherkunſt und ver⸗ 


ſeien, da eine ſolche Summe in Folge von Vacanzen u. dgl. immer zu er⸗ 
warten ſtehe. Abg. Hagen bemerkte, die eiſernen Beſtände betrügen ſchon 
jetzt 155,000 Thlr.; wie hoch denn die Regierung dieſe Beſtände bringen 
wolle? Der Reg.⸗Commiſſar und Abg. Stavenhagen wieſen nach, 
daß dieſer Fonds ſo zu ſagen ein Betriebskapital ſei, welches ſich aus den 
wieder eingehenden Vorſchüſſen nur ſehr langſam wieder erneuere. Referent 
von Vaerſt: Einem zu hohen Anwachſen der eiſernen Beſtände könnte 
die Landesvertretung ja jeder Zeit ein Ziel ſetzen. Abg. Hagen zog ſeinen 
Antrag zurück. 5 

Als damit der ganze Etat für 1862 erledigt war, erhob ſich über die 
weiteren Verhandlungen der Commiſſion eine Debatte, ob nämlich gleich zu 
der Berathung des Etats für 1863 üvergegangen oder nunmehr in die Be⸗ 
rathung der eingebrachten Reſolutionen eingetreten werden ſolle, ſo daß 
zuerſt über den Etat für 1862 und dieſe Reſolutionen Bericht an das Haus 
erſtattet reſp. vom Haufe Beſchluß gefaßt würde und erſt danach der Etat 
für 1863 in der Commiſſion zur Berathung käme. Nach einigen Verhand⸗ 
lungen wurde zunächſt nur beſchloſſen, die nächſte Sitzung auf morgen an⸗ 
zuſetzen und auf die Tagesordnung die Berathung der Reſolutionen zu ſetzen. 


[Aus dem fünften Berichte der Petitions⸗Commiſſion.] Der 
Vorſtand der Synagogen⸗Gemeinde zu Strzelno und einige Einwohner von 
Birnbaum petitioniren, das Haus wolle die Ungeſetzlichkeit der Beſtimmung 
ihrer Ortsſtatuten, wonach zu Stadtverordneten nur der dritte Theil aus 
der jüdiſchen Einwohnerzahl berufen werden könne, wäbrend die anderen 
zwei Drittel Chriften fein ſollen, anerkennen und die Beſtimmungen außer 
Kraft ſetzen. Die Sache iſt unterm 4, Febr. 1861 von dem Min. des Innern 
zu Gunſten der Petenten entſchieden, indeß hat ſich nach ihrer Ausſage „ſeit 
dem vorigen Jahre in der beregten Angelegenheit nichts geändert, vielmehr 
beſtehe das Ortsſtatut mit ſeiner angefochtenen Beſtimmung nach wie vor; 
nur ſo viel ſei erlangt, daß die Bezirksregierung dem dortigen Magiſtrat 
ausgeſprochen habe, wie zwar bei der bevorſtehenden Stadtverordnetenwahl 
(im November 1861) der betreffende Paragraph des Ortsſtatuts nicht anzu⸗ 
wenden ſei, daß aber eine weitere Entſcheidung abgewartet werden müſſe, 
weil die Regierung zu Gunſten der Beibebaltung jenes Paragraphen vor⸗ 
ſtellig geworden ſei.“ Nach Erklärung des Vertreters des Miniſteriums des 
Innern iſt gegen die miniſterielle Entſcheidung vom 4. Februar 1861 mehr⸗ 
fach von den ſtädtiſchen Behörden Widerſpruch erhoben worden. „In Folge 
deſſen hätten Verhandlungen geſchwebt, welche jetzt beendet ſeien, und wor⸗ 
auf nun die Regierungen der Provinz Poſen von Seiten des Ober⸗Präſiden⸗ 
ten mit Anweiſung verſehen worden, bei der in Rede ſtehenden Angelegen⸗ 
heit überall nach Maßgabe der erwähnten Entſcheidung zu verfahren; die 
* habe hiernach alſo Erledigung gefunden; auch ſeien in dieſem 

inne erſt kürzlich die Beſchwerdeführer aus einer anderen Stadt der Pro⸗ 
vinz Poſen beſchieden.“ Damit haben einige Mitglieder der Commiſſion die 
Sache für erledigt erachtet und zur Tagesordnung übergehen wollen. Da⸗ 
gegen iſt aber „geltend gemacht, daß die Beſchwerde erſt dann erledigt ſei, 
wenn die betreffenden ſtatutariſchen Beſtimmungen wirklich beſeitigt ſeien; 
die gemachten Erfahrungen bewieſen, daß die untern Behörden nicht geneigt 
ſeien, die miniſterielle Anweiſung zur Ausführung zu bringen, und daß bis⸗ 
her die Autorität oder Energie des Miniſteriums nicht genügend geweſen 
ſei, dieſe Renitenz zu beſeitigen; es gebe ein ſolches Verfahren der Behörden 
für die vielfach aufgeſtellte Behauptung, daß das vorige 
Miniſterium in ſeinen Organen keine Unterſtützung, ſondern vielfach Wider⸗ 


eſtſtellung eines Maximalſatzes für den Penſions⸗ ſtand gegen ſeine Maßregeln gefunden habe; auch dem jetzigen Miniſterium 


onds): So etwas laſſe ſich nicht feſtſetzen; auch nicht durch ein Reglement | gegenüber erſcheine bei einer von dem vorigen überkommenen Maßregel ein 


ießen ſich die t 
falls ſei eine als nothwendig erkannte 1 7 5 beim Militär auch ſo⸗ 
fort vorzunehmen. — Abg. Taddel erklärte ebenfalls die endliche Aufſtel⸗ 
lung feſter Grundſätze für die Penſionirung von Offizieren als dringend noth⸗ 
wendig. — Abg. Stavenhagen: Auf dieſem Titel ſtänden auch die Com⸗ 
petenzen für unfreiwillig mit Penſion zur Dispoſition geſtellte Offiziere, nicht 
blos für invalide Offiziere; dieſe beiden Kategorien müßten eben jo ges 
trennt werden, wie bei den andern Zweigen der Verwaltung die penſionirten 
und die auf Wartegeld geſetzten Beamten; gerade in dieſer Beziehung werde 
das verlangte Geſetz ſehr helfen. — Geh. Rath Sixtus wies nochmals auf die 


älle der Penſionirung jo genau normiren; vorkommenden⸗ gleiches Verfahren nicht u rn lei Die Commiſſion beantragt Ueber: 


weiſung der Petition „zur Abhilfe“. — Eine Petition von einer großen 
Anzahl, darunter den dedeutenditen Künſtlern der Städte Berlin, Düſſeldorf 
und Königsberg befürwortet. daß zur Förderung der vaterländiſchen Kunſt 
die Summe von 150,000 Thalern jährlich aus Staatsmitteln verwendet 
werde, und zwar 50,000 Thaler zur Bildung einer National⸗Gallerie, und 
100,000 Thaler zur Ausführung monumentaler und für das öffentliche Leben 
beſtimmter Kunſtwerle, mit Ausſchluß jedoch der Bauwerke; die Verwendung 
der Mittel ſoll (wie der Cultusminiſter bereits 1859 zugeſagt hat) nach Vor⸗ 
ſchlägen einer Commiſſion von Künſtlern unter Genehmigung des Miniſters 


geofen Schwierigkeiten einer geſetzl. Regulirung bin. — Abg. Kerſt hob die] geſchehen. Das Bedürfniß einer Förderung der vaterländiſchen Kunſt ift in 


usnahmeſtellung der mit Penſion zur Dispoſition geſtellten Offiziere gegen» 
über der entſprechenden Kategorie der Civilbeamten hervor, namentlich be⸗ 
üglich ibrer Befreiung von Communalſteuern. — Abg. Stavenhagen zog 
Ehe Antrag, die Erwartung auf Vorlage eines Geſetzes wiederholt aus⸗ 
zuſprechen, zurück; der Fordenbed’ihe Antrag auf Streichung der Mehrfor⸗ 
derung von 10,600 Thlr. wurde mit allen gegen eine Stimme angenommen; 


Breslau, 22. Aug. Der geſtrige Abend brachte uns zum 
Beneſiz des von unſerer Bühne Abſchied nehmenden Herrn v. Erneſt 
eine Olla potrida von 3 verſchiedenen Piecen: „Carolina“ von Putt⸗ 
litz, den 4. Akt des Verdi'ſchen „Troubadours“ und das zweiaktige 
Drama von Friedrich „Dornen und Lorber“. Die Partie des „Angelo“ 


im erſten Stücke gehört zu den Forcen Herrn v. Erneſt's und wir 


müſſen auch die geſtrige Darſtellung deſſelben als eine gelungene be⸗ 
zeichnen. Namentlich ſang Herr v. Erneſt das Lied, die Bravourpiece 
der Rolle, mit vielem Ausdruck und muſikaliſchem Verſtändniß. Fräul. 
Gerike, welche die „Carolina“ gab, bewies in ihrer Darſtellung eine 
große Hingabe und Wärme, und ihr Spiel war wie ſonſt fein nüan⸗ 
Auch Herr Weiß als „Lord Elborn“ ver⸗ 


„Azucena“ in Frau Ellinger die glänzendſte Repräſentantin gefunden. 
Sie brachte nicht nur die zarten und innigen Geſangsſtellen der Par⸗ 
tie, ſondern auch die Bravourſeite derſelben zum ſchoͤnſten Aus⸗ 
druck, und bewies auch in dieſer Rolle Schärfe und Beſſimmtbeit 
der muſikaliſchen Zeichnung ſowie intenſive Wärme des Colorits. Die 
Cavatine des 4. Aktes war namentlich durch das weichſte piano-le- 
ato ausgezeichnet. Hier bekundete die Künſtlerin auch auf's klarſte 
Ihre vorzügliche dramatiſche Befähigung, die uns eine Leonore vor: 
führte, welche an Unmittelbarkeit und Friſche nichts zu wünſchen übrig 
ließ. Wenn wir an diefer Stelle noch einen Vorzug der Sängerin 
hervorbeben dürfen, fo iſt es die ſchöne deutliche Ausſorache, ſelbſt da, 
wo das ganze Organ von den hohen Tönen in Anſpruch genommen 
wird, der faſt inſtinktive Sinn für den Rhythmus und der feſte, ſichere 
Einſatz. Frau Ellinger wurde auch verdientermaßen durch allge⸗ 
meinſten Beifall belohnt. Fräulein Flies gab die „Azucena“ recht 
brav, doch war uns das Bild der „Zigeunermutter“ doch etwas zu 
zart und faſt „loriſch“ gehalten. Die letzte Vorſtellung endlich war 
das zweiaktige Stück von Friedrich: „Dornen und Lorber“ mit Herrn 
v. Erneſt als „Rolla“. Es war dies die letzte Leitung des Bene: 
fieiaten auf unſerer Bühne. Wir mochten aber glauben, daß dieſe 
Wahl keine beſonders glückliche war. Die Hauptrolle des Stückes, deſſen Fa⸗ 
bel auf einer Anekdote aus dem Leben Michele Angelo's beruht, iſt ſo 
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der Commiſſion allgemein anerkannt; in Folge des vorjährigen Beſchluſſes 
zu Guyſten der Bildung einer National⸗Gallerie lebender deutſcher Künſtler 
hat die Regierung in dem Re Etat für Kunſt⸗ und wiſſenſchaftliche 
Zwecke 83,320 Thaler, d. h. 26,700 Thaler mehr als im vorigen 1475 ge⸗ 
fordert; in dieſem Mehr iſt eine Summe von 25,000 Thalern zu ſächlichen 
Ausgaben für Zwecke der bildenden Kunſt enthalten, eine Poſition, die in 


wandter Kunſtzweige nicht ausgeſchloſſen bleiben, zu deren Förderung jene 
Summe ebenfalls beſtimmt ſei. Der nach obigen Verwendungen etwa ver: 
bleibende Betrag ſolle vorzüglich der monumentalen Malerei zugewendet 
werden, welche künftig wohl größere Summen verlangen werde.“ In der 
Commiſſion hat ſich gegen die Petition nur eine Stimme, mit Rückſicht auf 
die Fianzlage des Staats, erklärt; die übrigen Commiſſionsmitglieder bean⸗ 
tragen, die Petition an die Regierung in der Erwartung zu überweiſen, 
„daß den Anträgen der Petenten die möglichſte, den jedesmaligen Staats⸗ 
mitteln entſprechende, Berückſichtigung zu Theil werde.“ 
Eydtkuhnen, 20. Auguſt. [Zum Grenzconflicte.] Zur 
Verovollſtändigung meines letzten Berichtes vom 15. d. M. kann ich 
Ihnen mittheilen, daß der Knecht, welcher den ruſſiſchen Grenzſoldaten 
den Lagerplatz der Schmuggler verrathen, den Einbruch derſelben in 
preußiſches Gebiet veranlaßt und bei der gewaltſamen Wegführung der 
Waare hilfreiche Hand geleiſtet hat, bereits gefänglich eingezogen, von 
der Polizei an die Staatsanwaltſchaft und von dieſer dem Gerichte 
übergeben iſt. Bis jetzt if die Sache als Raub behandelt. Eben fo 
ſoll der ruſſiſche Wachtmeiſter bereits von den jenſeitigen Behörden ein⸗ 
gezogen ſein. Indeſſen wird dieſe Nachricht wohl noch der Beftäti- 
gung bedürfen. Die weiter noch an dem Exceß Betheiligten ſind noch 
nicht ermittelt. — Ich muß ferner meine frühere Mittheilung dahin 
berichtigen, daß die Schmuggler mit Waaren und Pferden nicht in, 
ſondern an der Scheune gelegen haben. — Der arretirte Knecht ſoll 
übrigens das Gewerbe eines Spions im Solde der ruſſiſchen Grenz: 
wache ſchon zwei Jahre getrieben haben. — Es iſt bekannt, daß die 
von den ruſſiſchen Grenzbeamten den Schmugglern abgenommenen 
Waaren verkauft und der Erlös unter die Beamten vertheilt wirdz 
Die Grenzſoldaten haben daher ein bedeutendes perſönliches Intereſſe 
bei den von ihnen gemachten Beſchlägen, und werden durch dies In⸗ 
tereſſe nur zu oft zur vollkommenen Mißachtung aller Strafgeſetze hin⸗ 
geriſſen. (Danz. 3.) 
Deutſchland. 


München, 20. Auguſt. [Eine großdeutſche Demonſtra⸗ 
tion,] wie ſie unſer Könlg ſonſt nicht eben liebt, erſcheint in dem 
Falle, in welchem er ſich gegenwärtig zu einer ſolchen herbeigelaſſen, 
doppelt bedeutſam. Profeſſor Wildauer, der ſeinem Auftreten gegen 
eine kleindeutſche Aeußerung beim frankfurter Schützenfeſt bereits die 
eiſerne Krone ſeitens ſeines Kaiſers verdankt, hat von unſerm Könige 
das Ritterkreuz der baieriſchen Krone erhalten. Die Aufmerkſamkeit 
des Königs wurde auf Dr. Wildauer noch nachträglich durch feine in 
einer hieſigen Verſammlung gehaltene Rede gelenkt. 

Aus der Pfalz, 19. Aug. [Für den Handelsvertrag.] 
Weitaus die Mehrzahl der Handels- und Fabrikräthe der Pfalz, na⸗ 
mentlich die von Zweibrücken, Neuſtadt, Kaiſerslautern, Ludwigshafen, 
Speyer, Landau, haben ſich in theilweiſe ſehr gründlichen, wohlmotivir⸗ 
ten Gutachten für den Beitritt zum franzöſiſch-preußiſchen Han⸗ 
dels vertrag ausgeſprochen. Dabei iſt noch zu bemerken, daß ein⸗ 
zelne Fabrikanten, obwohl ſie Manches an dem neuen Handelstarife 
auszuſetzen, insbeſondere nicht unbedeutende Modificationen des ganzen 
Vertrages gewünſcht hatten, nichtsdeſtoweniger ſich für jenen Handels⸗ 
vertrag ausſprachen. Die Ablehnung, welche vor Kurzem ſeitens unſe⸗ 
rer Staatsregierung erfolgt iſt, hat einen um ſo unangenehmern Ein⸗ 
druck in unſerer Provinz hervorgebracht, als man von Seiten Preußens 
die Aufhebung der ſehr läſtigen Uebergangsſteuer auf unſere Weine, 
alſo ein bedeutendes Zugeſtändniß, in Ausficht geſtellt hatte, falls Baiern 
ſich bereit erklaͤrt haben würde, dem franzöſiſch-preußiſchen Handelsver⸗ 
trag beizutreten. Die letzte Hoffnung ſetzt man bei uns auf den deut⸗ 
ſchen Handelstag, der am 16. Oktober in München abgehalten wer⸗ 
den ſoll. In der Plenarverſammlung deſſelben, wo der Norden und 


[Alexander Liebe.] Unter den wenigen Vertretern des erſten 
Liebhaber⸗ und Heldenfaches, welche gegenwärtig der deutſchen Bühne 
zur Ehre gereichen, darf Alerander Liebe mit Recht beanſpruchen, neben 
Emil Devrient den erſten Rang einzunehmen. Tiefes, geiſtiges Ver⸗ 
ſtändniß ſeiner künſtleriſchen Aufgaben, begeiſterte Hingebung an ſeinen 
Beruf, poetiſches Feuer, wohltönendes kräftiges und doch weiches Dr: 
gan, eine Perſoͤnlichkeit wie geſchaffen für tragiſche und heroiſche Ge: 
falten, feine und edle Manieren zeichnen dieſen begabten Darſteller 
aus und ſetzen ihn in den Stand, gerade die Meiſterwerke unferer 
dichteriſchen Heroen, ſowie eines Shakeſpeare und eines Calderon in 
einer Weiſe zur Darſtellung zu bringen, welcher die ſchoͤpferiſche Weihe 


echter Künſtlerbegabung innewohnt. Die Direction des hieſigen Thea: ı verbreitet und faſt allgemein in Gebrauch. Als die japaneſiſchen Ge⸗ 


London während der Weltausſtellung 1862. 
Der japaniſche Hof. 

Man kann die in der Abtheilung des „Japaniſchen Hofes“ ver⸗ 
einigten Gegenſtände eigentlich nicht als einen Beitrag Japans zur 
Induſtrie⸗Auſtellung bezeichnen. Denn alle dieſe Dinge find nicht von 
Japaneſen eingeſandt, ſondern es ſind Cabinetsſtücke, die einer oder 
der andere von den Beſuchern des Inſelreichs geſammelt hat; die meiſten 
wurden von Herrn Rutherford Alcock, dem engliſchen Geſandten in 
Jeddo, eingeſandt. Dennoch verdient die Sammlung ein hohes Intereſſe, 
da ſie uns eine Gelegenheit giebt, die japaniſche Fabrikation nicht allein 
in den für das Ausland beſtimmten Gegenſtänden kennen zu lernen, 
ſondern auch in den Geräthſchaften, welche für den gewöhnlichen Ver: 
kehr angefertigt ſind. Und da iſt die Sammlung groß genug, zu 
zeigen, daß die Japaneſen tüchtige Handwerker ſind von gutem Geſchick 
und vieler Ausdauer: ihre Zeichnungen find freilich nicht vom beſten 
Geſchmacke, wenigſtens unſern äſthetiſchen Begriffen nach, aber ſie zeich⸗ 
nen ſich durch Friſche und einen unnachahmlichen Humor aus. 

Von allen Erzeugniſſen des Inſelreichs kamen zuerſt jene lackirten 
Holzwaaren nach Europa, die noch heute in England vorzugsweiſe 
ſapaniſche Waaren genannt werden. Die Ausſtellung enthält eine 
reiche Auswahl hiervon; da ſind Juwelenkaſten von der feinſten Arbeit, 
in denen die Zeichnungen wie eingelegte Theile erſcheinen, größere 
Schränke mit vielen Schubläden, in welchen beide Arten der Aus⸗ 
ſchmückung vereinigt find und viele größere und kleinere Artikel, bemer⸗ 
tenswerth durch das Beſtreben des Verfertigers, den Schmuck durch 
richtige Anwendung der verſchiedenſten Materialien zu erhöhen. Wir 
dürfen hieran natürlich nicht unſern Maßſtab äſihetiſcher Beurtheilung 
legen; die Perſpective der Zeichnung iſt in der Regel verfehlt, die Zu⸗ 
ſammenſtellung der Gegenſtande grotesk, die Wahl des Stoffes un: 
poetiſch. Die Arbeiten erinnern unwillkührlich an die Rococozeit in 
Europa, wo die größtmöglichſten Verſchnörkelungen in allen Formen 
als hoͤchſtes Kunſtideal galten. Nicht minder reich iſt die Sammlung 
von Porzellan, welches in der Feinheit von Eierſchalen verarbeitet iſt; 
auch iſt das Material von einer Klarheit und Durchſichtigkeit, daß es 
dem chineſiſchen in keiner Weiſe nachſteht, während es unſere Fabrikate 
bei weitem übertrifft. In Japan iſt gutes Porzellan außerordentlich 
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der Süden gleich ſtark vertreten fein wird, Angeſichts der äußerſt wich⸗ 
tigen Fragen, die daſelbſt zur Verhandlung gebracht werden ſollen, 
glaubt man, daß doch eine Verſtändigung zwiſchen Süd und Nord 
herbeigeführt werden dürfte. Sollte das Gegentheil ſtattfinden, ſo be⸗ 
fürchtet man bei uns ſchon, wenn auch vielleicht mit Unrecht, daß da⸗ 
durch der Zollverein geſprengt, und die alten troſtloſen Handels- und 
Induſtriezuſtände, wie vor der Gründung deſſelben, wieder herbeigeführt 
werden würden, jene Zuſtände, von denen es heißt: „die Pfalz müſſe 
in ihrem eigenen Fette erſticken.“ (Fr. J.) 


Oeſterreich. 

C. C. Wien, 21. Aug. Aus Venedig wird uns geſchrieben, daß am 
Abende der Geburtsfeier Sr. Maj. des Kaiſers dort zwei Kanonenſchläge 
abgefeuert wurden, der eine auf dem Marcusplatze vor der Burgwache, 
der andere ſonderbarer Weiſe vor einem eleganten Kaffehauſe, welches 
den Italianiſſimi als Verſammlungsort dient, und deſſen Fenſterſcheiben 
arg mitgenommen wurden. Beſchädigt wurde Niemand. Als Thäter 
wurden in flagranti ein Schiffmann und ein Zimmermaler ergriffen 
und dem Gerichte übergeben; der eine derſelben hatte noch Zünder 
zum Losbrennen in der Taſche. Auf ausdrücklichen Befehl des Kriegs⸗ 
miniſters finden dieſes Jahr gar keine Truppencantonirungen ſtatt; 
ſelbſt die alljährlichen Brigade⸗Cantonirungen unterbleiben, um den 
erſchoͤpften Staatsſeckel zu ſchonen. Bei einigen Truppenkörpern hat 
bereits die alljährliche Truppenmuſterung, welche man als den Abſchluß 
des Militärjahres zu beobachten gewöhnt iſt, angefangen, und werden 
demnach die Militärferien dieſes Jahr früher beginnen und länger dauern 
als ſonſt. Ritter v. Benedek wird ſchon Ende d. M. in Verona zu⸗ 
rückerwartet. Die Hauptquartiere des 7. und 8. Armeecorps find von 
Padua nach Treviſo und von Vicenza nach Padua verlegt worden. 
F.⸗M.⸗L. Prinz Alexander von Heſſen wird demnächſt in Treviſo zur 
Uebernahme ſeines Corpscommando's eintreffen. 


Italien. 

Neapel, 14. Aug. [Die Aufregung] ſteigt täglich und das 
rothe Hemd beſitzt noch Jeder aus den Zeiten Garibaldi's her, wo das 
Tragen deſſelben für Frauen und Männer allgemein Gebrauch war. 
Vorgeſtern fand eine Kundgebung ſtatt, wobei es an Hetzereien nicht 
fehlte, aber ſowohl die Truppen als die Nationalgarde gaben jenen 
Herausforderungen der Actionsmänner kein Gehör und verdienten ſich 
dadurch ſelbſt die Beifallsäußerungen der großen Maſſe. Einer der 
Schreier beehrte u. A. den commandirenden Dfficier einer Patrouille. 
Soldaten mit dem hier als Schimpfwort gebräuchlichen Titel eines 
Bourboniſten. Der Dfficier, der feinen Degen in der Hand hielt, er: 
widerte auf dieſe Beleidigung ruhig: „Zum Beweiſe, daß ich kein Bour⸗ 
boniſt bin, ſtecke ich meinen Degen in die Scheide.“ Derartige Unan⸗ 
nehmlichkeiten laſſen ſich aber bei einer Maſſe nicht vermeiden, unter 
die ſich die Anhänger jeder Partei miſchen und die dann abſichtlich her⸗ 
ausfordern, um Unordnungen hervorzurufen. — Vorgeſtern hat die un⸗ 
gariſche Hilfslegion, die wegen Uneinigkeit ſich allmählich auflöſte, ihre 
Waffen niedergelegt. Geſtern wurde das übrig gebliebene Contingent 
derſelben auf dem Schiffe „Graf Cavour“ nach Genua eingeſchifft, wo 
daſſelbe von Neuem organiſirt werden ſoll. — Der berüchtigte Ban⸗ 
denführer Cirillo iſt ſammt Frau und Tochter in der Nähe von Ca⸗ 
ſtellamare ergriffen worden. Erſterer wurde ſogleich erſchoſſen, da er 
mit den Waffen in der Hand gefunden wurde, letztere ſind dagegen der 
Gerichtsbehörde überliefert worden. (K. Z.) 

Der pariſer Correſpondent der „Poſt“ theilt über die Garibal⸗ 
diſche Bewegung einen Privatbrief aus Neapel mit, worin es u. A. 
heißt: Man erzählt ſich, daß Garibaldi an den König ſchrieb und ihn 
bat, den Ratazzi los zu werden und ein Frankreich weniger willfähri⸗ 
ges Miniſterium zu berufen. Aber was kann irgend ein Cabinet 
Victor Emanuels ausrichten, wenn es nicht auf gutem Fuß zu Frank⸗ 
reich ſteht? „Wir müſſen nach Rom“, iſt leicht geſagt, aber geſetzt, 
die Franzoſen zögen ſich zurück, ohne Oeſterreich, Spanien und anderen 
katholiſchen Mächten recht deutlich zu bedeuten, daß das beſtehende 
Koͤnigreich Italien reſpectirt werden muß, und was wäre die Folge. 
Der Papſt würde ſicherlich wie Anno 1848, Rom verlaſſen und alle 
katholiſchen Mächte zu Hilfe rufen. Jetzt ſogar erwartet Oeſterreich 
ein ſolches Ereigniß mit ſolcher Zuverſicht, daß es, obgleich bankbrüchig, 
doch das Geld nicht ſpart und die Truppen des Herzogs von Modena 
beſoldet. Aus demſelben Grunde werden die Katholiken aller Länder 
noch immer anfgefordert, Geld und Leute nach Rom zu ſenden, um 
die Anarchie in Süditalien rege zu erhalten. Allein könnte ſich Ita⸗ 
lien gegen eine öͤſterreichiſch⸗-bourboniſche Liga nicht halten. Mit Aus: 
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nahme der Truppen des Nordens könnte die italieniſche Armee einem 
getreuen und loyalen öſterreichiſchen Heere nicht Trotz bieten, fo wenig: 
ſtens urtheilen Militärs, die im letzten italieniſchen Feldzuge mitgefochten 
haben. Italien, wohl gemerkt, hat keinen Allüürten, wenn es ange⸗ 
griffen wird. Die guten Wünſche und die Zeitungsartikel Englands 
werden ihm am Tage der Schlacht nicht helfen. Es iſt recht gut 
möglich, daß Ratazzi zum Austritt ſich gezwungen ſehen wird, aber 
ſein Nachfolger wird Rom nicht näher kommen. Noch wird er, ſei er 
wer er wolle, eine Löſung beſchleunigen. Wenn der Kaiſer Napoleon 
nicht durch Abberufung ſeiner Truppen von Rom Italien glücklich und 
ruhig machen will, fo muß Italien warten, hoffnungslos warten, wenn 
Sie wollen, denn es bleibt nichts übrig, als dem Willen Frankreichs 
zu gehorchen, oder einen nationalen Selbſtmord zu begehen. 

Der „Advertiſer“ glaubt, im Gegenſatz zu anderen Blättern, daß 
Garibaldi's Unternehmen nichts weniger als „verrückt“ ſei, und 
begleitet ihn auf dem langen Wege nach Rom mit ſeinen beſten Glück⸗ 
wünſchen. 


Fraukreich. 

Paris, 19. Auguſt. [Der Kaiſer und die italieniſchen 
Wirren.] Die Aufregung, in welche der Kaiſer durch die italieniſchen 
Vorgänge verſetzt wird, hoͤrt nicht auf, Gegenſtand der Unterhaltung 
in höheren Sphären zu ſein. Mit ſichtlicher Unruhe, ſagt man, fehe 
der Herrſcher jeden Tag den Nachrichten entgegen, welche von jenſeits 
der Alpen einlaufen, und zu wiederholtenmalen hätte er in der Unter⸗ 
haltung mit ſeinen Miniſtern und ſonſtigen Vertrauten auf die ſchwe⸗ 
ren, unberechenbaren Folgen hingewieſen, welche ein Zuſammenſtoß der 
franzöſiſchen Truppen mit den Freiwilligen unter Garibaldi nach ſich 
ziehen könnte; er hätte der Moglichkeit gedacht, daß ihm in dem Falle 
von den Verhältniſſen eine Politik aufgedrungen werden möchte, die 
ihm widerſtrebe, die ſeiner Einſicht und ſeinen Beſchlüſſen entgegen wäre. 
Trotz dieſer Bedeutung jedoch, welche er den Ereigniſſen auf der Halb: 
inſel beimißt, iſt er für den Augenblick zu keiner Conceſſion in der römi: 
ſchen Frage zu bewegen, wie ſehr auch der Prinz Napoleon, Herr von 
Perſigny, die Freunde und Agenten des turiner Kabinets auf dieſelbe 
dringen. Den Vorſtellungen, daß die Ehre Frankreichs nicht im Spiele 
ſein könne, wenn es ſich um die Haltung Frankreichs einem Häuf⸗ 
lein von Freiwilligen gegenüber handelt, wie fie Garibaldi an- 
führt, daß die Nachgiebigkeit des Starken dem Schwachen gegenüber, 
weit entfernt, den Franzoſen zu mißfallen, deren Beifall erlangen werde, 
wie es bereits aus den Aeußerungen der wichtigſten Organe der öffent: 
lichen Meinung erſichtlich fei, ſetzt der Kaiſer den unerläuterten Aus⸗ 
ruf „Unmöglich!“ entgegen. Nur in der Unterredung mit Herrn von 
Pepoli hat er ſich dahin vernehmen laſſen, daß er die ebenſo würdige 
als kräftige Haltung der italieniſchen Regierung zu ſchätzen wiſſe, daß 
er in dieſer Haltung einen Stoff erblicke, aus welchem ſich Vortheil⸗ 
haftes für Italien bilden laſſe, daß er aber der drohenden Haltung 
Garibaldi's gegenüber nichts zugeſtehen werde. Erſt wenn die Schild⸗ 
erhebung überwunden ſein würde, werde er durch Thaten beweiſen, 
wie ſehr ihm die italieniſchen Intereſſen am Herzen liegen. Der hart⸗ 
näckige Widerſtand des Kaiſers bringt weit mehr Beſtürzung im Lager 
der Italieniſchgeſinnten hervor, als dieſe diplomatiſch vorſichtige Zuſage 
zu tröſten und zu beruhigen vermag. Die der Hoffnung am meiſten 
Hingegebenen laſſen die Köpfe hängen. D. A. Z.) 

Paris, 19. Auguſt. [Der Handelsvertrag.] Der „Mo: 
niteur“ ſtellt heute durch ſeinen münchener Correſpondenten Preußen 
das Zeugniß aus, daß es bei dem Abſchluſſe des Handelsvertrages 
mit Frankreich ſehr rückſichtsvoll und behutſam verfahren ſei; zuerſt 
habe es ſich darauf beſchränkt, den neuen Vertrag eben nur zu para⸗ 
phiren; dann habe es vier Monate verſtreichen laſſen, bevor es zur 
definitiven Unterzeichnung geſchritten, und jetzt werde noch eine unbe⸗ 
ſtimmte Zeit verfließen müſſen, bis die Ratificationen ausgewechſelt 
werden könnten, damit die anderen Zollvereins-Mitglieder vollauf Zeit 
zur Ueberlegung und alle wünſchenswerthe Moͤglichkeit haben, mit ſich 
über ihre eigenen Intereſſen zu Rathe zu gehen. „Während deſſen 
geht der Notenwechſel zwiſchen den Höfen Oeſterreichs und Preußens 
fort. Das wiener Kabinet ſagt Ja, das berliner ſagt Nein, und in 
dieſem Tone wird die Polemik fortgeſetzt, bis die Ereigniſſe dieſe wich⸗ 
tige Frage entſcheiden, an welcher vielleicht die Zukunft des 
deutſchen Bundes hängt. (N. 3.) 

(Der Kaiſer und der kaiſerliche Prinz! haben ſich heute 
um 1 Uhr direkt von St. Cloud nach dem Lager von Chalons be⸗ 
geben. Sie bleiben dort bis nächſten Sonntag. Herr Drouin de 
Lhuys begleitete den Kaiſer in ſeiner Eigenſchaft eines Präſidenten des 


Verwaltungs⸗Rathes der Oſtbahn. Der Aufenthalt des Kaiſers im 
Lager wird ganz den militäriſchen Uebungen gewidmet ſein. 

[Horace Vernet] iſt ſchwer erkrankt und hat ſich einer ſchmerz⸗ 
haften Operation unterziehen müſſen. Der Kaiſer hat ſich ſchon meh⸗ 
reremale nach ſeinem Befinden erkundigen laſſen. 

[Die „Miſerables“ von Victor Hugo) dürfen jetzt auf 
dem Wege der Colportage verbreitet werden, nachdem auf das Ver⸗ 
langen der Colportage⸗Commiſſion und mit Gutheißung des Verfaſſers 
verſchiedene Abänderungen an dem Romane vorgenommen ſein werden. 
— Die Sache des Herrn Mires, der eine Interpretation des 
ihn freiſprechenden Urtheils von dem Gerichtshofe von Douai verlangt 
hatte, kam heute zur Verhandlung. Der Hof lehnte den Antrag der 
Staatsbehörde ab, bei geſchloſſenen Thüren zu verhandeln. 


Grof brit an nien. 

E. C. London, 19. Aug. [Ueber den Nothſtand in Sancafbire] 
wollen wir für heute nur 1 2 — zuverläſſige Notizen zuſammenſtellen. 
Blackburn hat 74 Baumwollfabriken, von dieſen ſtehen 30 ganz ſtille, 16 
arbeiten halbe Zeit, und nur 28 volle Zeit. In einer anderen Fabrikſtadt 
deſſelben Bezirkes ſind von 24,199 Arbeitern, die vor dem Eintreten der 
jetzigen Kriſis dort beſchäftigt waren, 11,781 ganz arbeitslos; 6938 ſind die 
Hälfte der Woche befhäftigt, und nur 5480 die ganze Woche. In Preſton 
haben vorige Woche 5199 Familien das Armenbaus um Brodt angeſpro⸗ 
chen, während die Zahl der hilfeſuchenden Familien eine Woche vorher nur 
4911 geweſen war; ein Wachsthum des Pauperismus von erſchreckender 
Schnelligkeit. In Wigan iſt die Zahl der almoſenverlangenden Familien 
in einer Woche um 386 geſtiegen. In Weſt⸗Riding (Weſtbezirk von Pork⸗ 
ſhire) und ſelbſt in Carlisle herrſcht derſelbe Stand der Dinge und die Ver⸗ 
armung greift dort in manchen Orten noch ſchneller um ſich, als in Lancaſhire. 

Nach dem Bericht des „mancheſterer Baumwollvereins“ können ſich die 
Fabrikanten von Lancaſhire mit der Hoffnung ſchmeicheln, früher oder ſpä⸗ 
ter von der Herrſchaft der amerikaniſchen Pflanzer befreit zu werden. In 
Weſt⸗Afrika ſind den Häuptlingen große Landſtriche — or und mit Baum⸗ 
wollſaamen bepflanzt worden. Der Baumwollertrag Egyptens iſt ſchon von 
120,000 auf 200,000 Ballen geſtiegen und wird nächſtes Jahr wahrſcheinlich 
auf 250,000 Ballen ſteigen. Die größten Hoffnungen aber werden auf Indien 
gebaut; nur ſind dort noch wie die „Times“ bemerkt, erſtens die Elemente 
und der indiſche Beamtenzopf zu bekämpfen. Außer Berar, welcher Bezirk 
in kurzer Zeit durch die Nagpoo⸗Eiſenbahn in direkte Verbindung mit 
Bombay geſetzt werden wird, rechnet man vorzugsweiſe auf Canara. Allein 
dieſe — 2 iſt von der Küſte durch eine ziemlich hohe Bergkette geſchieden, 
über welche erſt Straßen angelegt werden müſſen. Zweitens liegt Canara 
in der Präſidentſchaft Madras und dieſe Präſidentſchaft iſt als die feſteſte 
Burg des alten Beamtenzopfes und Schlendrians bekannt. Madras hat den 
Ruf, wie die „Times“ bemerkt, immer und ewig; alles und jedes von heute 
auf morgen und von morgen auf übermorgen zu verſchieben. Das Ge⸗ 
beimniß dieſer Mißregierung iſt uns nicht enthüllt worden, aber fie iſt 
Thatſache, und es gilt in hieſigen Kreiſen für vollkommen unmöglich, in 
jener Präſidentſchaft irgend etwas durchzuſetzen. Der indiſche Miniſter (Sir 
C. Wood) wußte ſich nicht anders zu helſen, als daß er den Bezirk von 
Canara zur Präſidentſchaft von Bombay zu ſchlagen verſuchte. Dies war 
aber leichter gedacht als gethan. Er ließ zwar Weiſungen zu dem gewünſch⸗ 
ten Zweck nach Indien ergehen, allein gegen die Ausführung wurde eine 
Schwierigkeit nach der anderen erhoben, und Sir C. Wood kann den Man⸗ 
cheſter⸗Leuten eben nur die baldige Befreiung ihres gelobten Canaan oder 
Canara von den Zöpfen von Madras verheißen. Vielleicht ſollte der Krieg 
zwiſchen unſeren heimiſchen Regierungs⸗Departements uns erinnern, daß 
wir auf ſolche Enthüllungen gefaßt ſein wüſſen; und wenn ein nicht ſehr 
bedeutendes Departement zu Haufe ein Vierteljahrhundert lang ein großes, 
im Herzen Londons gelegenes Stadtviertel zu Schmutz und Vernachläſſigung 
verdammen und die Anlegung eines Fahrweges von London nach Weſt⸗ 
minſter verhindern konnte, ſo iſt es nicht zu verwundern, wenn die Regie⸗ 
tung von Madras in dem 1000 Meilen von ihr entfernten Canara ſich mit 
einfachem Nichtsthun begnügt. 

London, 19. Aug. [Prinz⸗Albert⸗Denkmal.] Aus Bal- 
moral ſchreibt man vom 17. Auguſt: Mr. Theed iſt im Schloſſe 
angekommen mit dem Abguß ſeiner Bildſäule des Prinzen⸗Gemahls 
in Hochlandstracht. Ihre Majeſtät hat den Abguß am Fuße der 
Treppe, wo ſpäter das Marmorbild ſelbſt angebracht werden wird, 
aufſtellen laſſen. 

Der Prinz von Wales hat an Lord Derby einen Brief gerichtet, 
worin er anzeigt, daß er die Vorſchläge in dem Bericht des Comite's, 
welches Ihrer Majeſtät in Bezug auf das Prinz-Albert⸗Denkmal Rath 
ertheilen ſoll, mit großem Vergnügen geleſen habe, Se. königl. Hoh. 
giebt darin auch die Abſicht zu erkennen, zur Errichtung der Central⸗ 
Halle, die einen Theil des Planes bildet, 2000 L. beizutragen. 

[Prinz Adalbert, Admiral der preuß. Flotte], hat bei 
Mr. Turner in Woolwich Zeichnungen ſeines Kuppelſchiff⸗Modells zum 
Nutzen der preuß. Marine beſtellt. Das Schiff, welches nach Mr. 


aus welchem nach jedem beliebigen höheren oder niederen Punkte 26 
Kanonen abgefeuert werden können. Auch der Panzer des Schiffes 
unterſcheidet ſich von den bis jetzt verfertigten; er beſteht aus Platten, 
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ſandten die Ausſtellung beſuchten, brach einer von ihnen in unaufhör⸗ 
liches Gelächter aus, in das die andern ſofort einſtimmten, ſobald er 
fie auf einen in der Sammlung befindlichen Gegenſtand aufmerkſam 
machte. Man erfuhr ſpäter, daß ein, in den niedrigſten Häuſern ge⸗ 
brauchtes Geſchirr in der Ausſtellung als ein ausgeſuchter Gegenſtand 
auf feinem Geſtell und mit einer Glasglocke bedeckt vorgeführt wurde; 
man denke ſich nur, wenn wir in ähnlichem Falle eine bunzlauer 
Kaffeekanne ſo behandelt ſähen. Die Feinheit der Form und die Güte 
des Materials jenes Geſchirrs konnte übrigens leicht zu dem Irrthume 
verleiten. Die Formen der Porzellanwaaren zeugen von ſicherer und 
geſchickter Anwendung der Drehſcheibe, während die Zeichnungen oft 
gute Nachahmungen europäiſcher Mufter find. Bekanntlich hat das japa⸗ 
niſche Volk ein wahres Talent in der Nachbildung fremder Dinge; es iſt 
bekannt, daß ſie nach dem Stranden des erſten portugieſiſchen Schiffes 
an ihrer Küfte ohne eine Anleitung nach den vorgefundenen Flinten 
Schießwaffen herſtellten. Dennoch ſind ſie nicht Nachbeter fremder 
Gewohnheiten. In äußerſt humoriſtiſcher Weile tritt dies aus einer 
Zeichnung auf einer der feinſten Porzellanſchüſſeln hervor. Dies Bild 
ſtellt zwei junge Japaneſinnen dar, die vollſtändig franzöſiſch gekleidet 
ſind; reiche, großgemuſterte Seidenkleider, Shawls und gefederte Hüte, 
azu eine übermäßig weite Crinoline bilden den Anzug. Die eine hat 
a weitausgezogenes Telescop in der Hand, während die andere Dame, 
ha Handſchuhe trägt, einige Früchte darbietet. Gang und die eigen: 
Sas — Haltung europäiſcher Damen iſt vortrefflich wiedergegeben. 
85 Sie nehme Sichgehenlaſſen der einen, die mit dem Fernrohre auf 
12115 mei, über welche ihre „Freunde“ kommen follen, die Beweg⸗ 
ichkeit 7 andern zeigen von größerer Kenntniß europäiſcher Sitten, 
als wir Ne dem barbarischen Volke gewöhnlich beimeſſen. Im Hinter⸗ 
Aude b zwei andere Japaneſinnen in Landestracht und zeigen 
voller Erſtaunen und mit Abſcheu auf ihre Landsmänninnen, deren 
Benehmen und Tracht ihnen gleich verächtlich und geſchmacklos erſcheint. 
Dieſer komiſchen und ſatyriſchen Darftellung begegnen wir nicht 
minder in andern Gegenſtänden. Da ſind eine große Zahl von 
Knoͤpfen und Medaillons, theils in Basrelief, theils in getriebener 
Arbeit; der Grund iſt gewöhnlich Bronze, während die Figuren und 
ee 7 5 . oder aus Stahl gearbeitet find. Alle 
unübertre i irkung und oft 

von ſo feiner Ausführung, e 
zu würdigen. Da iſt ein Mann, welcher einen Hund ſtreichelt, während 
er doch immer furchtſam die Hand zurückzieht, als ob er ihn beißen könnte, 
während der Hund, ein fetter Mops, ſich behaglich ausſtreckt; auf einem 


daß es der Loupe bedürfte, fie vollkommen 


dargeſtellt, die aus einem Fäßchen Waſſer trinken. Das Fäßchen iſt 


nicht groß genug für den Schnabel der Störche, und fo gurgelt der Innigſte mit der 


Die auf Pflanzenſtoffe gegründete Heilmethode hängt auf das 
Natur der Japaneſen zuſammen, die ſich meiſt von 


eine mit großer Anſtrengung den Trunk ein, wobei die Muskulatur Pflanzen nähren. Der Landbau ſteht bei ihnen in ebenſo hoher Cul⸗ 
des Halſes merkwürdig fein hervortritt. Auf einer Kleiderſpange reißen tur, wie in China, und nicht weniger iſt die Zucht von Seidenwür⸗ 


ſich zwei dicke Hunde um eine Maus, indem jedes Thier ein Glied 
der Spange bildet, und von meiſterhafter Vollendung iſt ein Mann, 
den ein Geiſt erſchreckt; die Furcht auf dem Geſichte des Mannes, die 
ſtieren Augen und der Verſuch, ſich in ſich ſelbſt zu verſtecken, iſt von 
unnachahmlicher Komik, während die miniaturartige Ausführung in den 
härteſten Metallen eine ebenſo große techniſche Ausbildung, wie die 
Vorzüglichkeit der japaniſchen Werkzeuge beweiſt. Denn was uns erſt 
in den letzten Jahrzehnten und mit Hilfe der Chemie gelungen iſt, das 
Platina zu ſchmelzen und zur Bearbeitung fähig herzuſtellen, iſt in 
Japan, wie wir aus den vorliegenden Arbeiten ſehen, ſchon ſeit langer 
Zeit bekannt. Von nicht weniger grotesker Wirkung ſind einige größere 
Sculpturen in Holz und Elfenbein, ſowie in einem ſehr feſten und 
durchſichtigen gelben Horne; auch bei ihnen zeigt die ungemeine Fein⸗ 
heit der Ausarbeitung, die durchaus mit der Hand hergeſtellt iſt, die 
Zartheit der Linien in der wunderlichen und überladenen Zuſammen⸗ 
ſtellung von der Unermüdlichkeit und Sorgfalt der japaniſchen Arbei⸗ 
ter und von der Güte des japaniſchen Stahls. 

So iſt es auch bekannt, daß die Japaneſen vorzügliche Schwerter 
haben. Sie ſind in der Ausſtellung nur in wenigen Exemplaren ver⸗ 
treten, da ihre Ausfuhr verboten iſt. Es iſt darunter eines, welches 
im verfloſſenen Jahre bei dem meuchelmoͤrderiſchen Angriffe auf die 
engliſche Geſandtſchaft in Neddo einem Japaneſen abgenommen wurde; 
es iſt zweiſchneidig und ſcheint von bemerkenswerther Elaſticität. Ein 
anderes iſt von eingelegter Arbeit; wir können, da es unter Verſchluß 
und zu weit von uns entfernt hängt, nicht ſagen, ob es damafcenirt 
if. Man kann ſich eine Vorſtellung von der Vorzüglichkeit dieſer 
Schwerter machen, wenn man erfährt, daß ſie als ein Familienerbſtück 
von Geſchlecht auf Geſchlecht übergehen, und daß ſie einen Werth von 
600—700 Thlrn. haben. Nicht weniger ausgezeichnet in Material 
und Ausführung iſt eine Sammlung chirurgiſcher Inſtrumente; Zan⸗ 
gen, Meſſer und Sägen und viele Apparate zum Brennen, welche be⸗ 
weiſen, daß man dort die in der europäiſchen Heillehre verworfene 
kauſtiſche Methode noch immer aufrecht erhält. Neben dieſer chirurgi⸗ 
ſchen Ausſtellung fällt eine mediziniſche Droguenſammlung in's Auge, 
welche in 198 Gläſern eine vollſtändige japaniſche Pharmacopde vor⸗ 
führt. Es iſt uns natürlicherweiſe unmöglich, über Werth und Un⸗ 
werth derſelben zu urtheilen; die meiſten Stoffe ſcheinen vegetabiliſch 


andern Knopfe, nicht größer als ein Viergroſchenſtück, ſind zwei Störche zu fein. 


mern ſehr im Schwunge. Die ausgelegten Proben von Cocons zeigen 


keinen Unterſchied von den, in unſern Gegenden gezogenen, dennoch 
erſcheint die Seide bei weitem ſtärker und zarter. Auch die baum⸗ 
wollenen Gewebe ſind in einer, in dieſer Gattung ſeltenen Feinheit 
vorhanden. Von welchem Reichthume übrigens die Staatsuniformen 
ſind, davon giebt die ausgeſtellte Kleidung eines Chefs der Feuerbri⸗ 
gade von Nangaſaki ein Zeugniß; das Gewand iſt aus einem ſchwe⸗ 
ren, zweifarbig gewirkten Seidenſtoffe, während eine Art Helm aus 
Meſſing mit reichen Goldtroddeln und Ouaſten als Kopfbedeckung be⸗ 
ſtimmt iſt. 


Eine bemerkenswerthe Anwendung findet die Baumwolle bei der 
Papierfabrikation. Dieſe hat in Japan eine ungewöhnliche Höhe er: 
reicht, und Papierſtoffe finden dort eine Verwendung, die uns vollkom⸗ 
men unbekannt iſt. Da find waſſerdichte Papieranzüge, Schnupftücher 
und nachgebildete Lederarten; Schreibpapier und Packpapier, Tapeten 
u. A. m. Das Lederpapier iſt von merkwürdiger Zähigkeit und kaum 
von gepreßtem Leder zu unterſcheiden. Nur erſcheint der Preis, wenn 
es der urſprünglich japaniſche ſein ſollte, von 10 Thlr. 15 Sgr. für 
100 Bogen ſehr hoch. Nicht minder ſind die Arten von Druck und 
bildlicher Ausſtattung der Bücher mannichfaltig. Man hat vollftändige 
Adelskalender, die ebenſo reich ſcheinen, als unſere gothaiſchen Alma⸗ 
nache, eine Encpklopädie und eine große Zahl Kinderbücher, deren 
Illuſtrationen ganz den grotesk⸗komiſchen Charakter jener oben berühr⸗ 
ten Schmuckſachen tragen. 


Unter dieſen Productionen der Preſſe finden wir auch Banknoten, 
ein Beweis des großen Geſchäftsverkehrs und der Kenntniß von natio⸗ 
nalökonomiſchen Grundſätzen. Sie find ſchmal und länglich und find 
durch Abzeichen gegen Täuſchung geſchützt. Uebrigens ift der Reich⸗ 
thum an Gold und Silber in Japan bedeutend und die ausgeſtellten 
Münzen beweiſen, daß der Goldwerth bei Weitem niedriger iſt, als bei 
uns. Denn das Verhältniß zum Silber iſt nicht mehr, als 3 : 1. 
Die Silbermünzen find dick und quadratförmig, die Goldmünzen oblong 
und an den Ecken abgerundet. Die größte Goldmünze iſt ungefähr 


3“ lang und 2“ breit; ihr Werth, der nach unſerer Schätzung viel⸗ 
leicht 20 Thlr. iſt, beträgt nach japaniſcher Währung nur 10 Thlr. 
Neben den Goldminen bietet die Inſel Leſſo reiche Kupfererze, von 
denen mehrere Proben ausliegen. 


Turners Plan gebaut werden ſoll, erhält einen feſtſtehenden Schild, 
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Breslau, 21. Auguſt. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 48 ein Egg wollene roth und weißgemuſterte Beinklei⸗ 
der; aus der Kloſterſtraße Nr. 60 befindlichen Wattenfabrik 43 Fuß kupfer⸗ 
nes Rohr, zwei Stück Meſſinghähne und eine Wanduhr mit meſſingnen 
Ketten und eiſernen Gewichten. 

[Herrenloſes, muthmaßlich geſtohlenes Federvieh.] Am 18. d. 
ſind in den Weidenanlagen am Ufer der alten Oder, unfern der Oswitzer⸗ 
Brücke, ein langer, grauer Leinwandſack mit ſechs Stück lebenden, theils weiß, 
theils weiß und grau gefiederten Gänſen, zu welchen ein Eigenthümer ſich 
bis jetzt nicht gemeldet, aufgefunden worden. 

Verloren wurde eine mit Perlen geſtickte ſchwarze Sammettaſche, enthal⸗ 
tend ein weißes Taſchentuch und ein Paar weiße Handſchuhe. 

Im Laufe letztverfloſſener Woche find hierorts durch Scharfrichter⸗ 
Knechte 16 Stück Hunde eingefangen worden. Davon wurden ausgelöſt 
9, getödtet 3, die übrigen 4 Stück dagegen noch am 18ten d. Mts. in 
der Scharfrichterei in Verwahrung gehalten. (Pol.⸗Bl.) 


1 Glogau, 22. Auguſt. Die Verſammlung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins hat beſchloſſen, am 7. Oktober in Guttmanns Garten hier⸗ 
ſelbſt eine Productenſchau abzuhalten. Voraus ſichtlich werden ſich außer 
den Rittergutsbeſitzern auch die Ruſtikalen an dieſer lebhaft betheiligen, um 
jo mebr als die Erndte im hieſigen Kreiſe eine ſehr geſegnete iſt. — Die 
Manöver in unſerer Gegend find morgen zu Ende. Am 16. fand zwiſchen 
Neuſalz und Beuthen auf der großen Feldfläche bei Költſch Parade und 
Exerciren der zur 9. Diviſion gehörigen drei Cavallerie⸗Regimenter und 
einer Batterie Artillerie des 5. Artillerie⸗Regiments vor dem commandirenden 
Gen. Grafen v. Walderſee aus Poſen ſtatt. Das militäriſche Schauſpiel 
batte viele Zuſchauer aus der Umgegend derbeigezogen, in dicht gedrängten 
Reihen ſtanden Wagen und Menſchen. Am 19. begannen die Mandver 
der Cavallerie mit der Infanterie vereint, dieſe enden morgen, und die hier 
in Garniſon ſtehenden Truppen kehren zu uns zurück. — Geſtern Mittag 
12 Uhr wurden auf dem Pionnier⸗Uebungsplatz zwei Minen mit je 3 Ctr. 
Pulver n geſprengt. Die Sprengung erfolgte außerordentlich exact, 
nach derſelben zeigte ſich bei jeder Mine ein Trichter von 9 Fuß Tiefe und 
30 Fuß Durchmeſſer. — So glänzend das Engros⸗Geſchäft des biefigen 
Marktes war, jo traurig war das Detailgeſchäft; man verſichert uns, daß viele 
Verkäufer nicht die Koſten eingenommen haben. — Die hieſige Schützengilde 
veranſtaltet Sonntag eine Extrafahrt nach dem reizenden Mallmitz, da auch 
die Schützen aus Sprottau und Sagan dahin kommen werden, ſo dürfte, 
wenn nicht Jupiter pluvius fein veto einlegt, ein ſehr reges Leben daſelbſt 
ſein. — Die hr er Intendantur des 5. Armeecorps zeigte dem Magiſtrat 
an, daß bei Mitt eilung des Bedarfs an Lokalitäten für die hierſelbſt zu 
errichtende Kriegsſchule überſehen worden, daß auch die Herſtellung von 
Stallung für 40 Pferde zu den weſentlichen Erforderniſſen gehöre. Der 
Magiſtrat erklärt jetzt, daß er nur mit einem Anlage⸗Capital von 8000 Thlr. 
ein ſolches Gebäude herſtellen könne und deshalb 500 Thlr. Miethe fordern 
müſſe. Die Stadtverordneten baden dieſe Condition acceptirt, erſuchten den 
Magiſtrat aber, den Militärfiscus darauf aufmerkſam zu machen, ob es nicht 
zweckmäßiger wäre, das qu. Stallgebäude in die Nähe der Artillerie⸗Pferde⸗ 
ſtälle nach dem Dome zu verlegen. 


Ee Liegnitz, 21. Aug. [Abiturientenprüfung in der Gewerbe: 
ſchule.] Geſtern fand von Morgens 8 bis Abends 8 Uhr die Abiturien⸗ 
tenprüfung an der königl. Provinzial⸗Gewerbeſchule hierſelbſt ſtatt. Als 
königl. Commiſſarien ſungirten die Herren Oberregierungsrath v. Wegnern 
und Oberbaumeiſter Herrmann von hier. Sämmtliche 8 zum Examen zu: 
gelaſſene Gerwerbeſchüler erhielten das Zeugniß der Reife und zwar zwei 
mit dem Prädikate vorzüglich, 2 mit gut und 4 mit hinreichend. Sieben 
der Abiturienten haben ſich dem Maſchinenbaufache gewidmet, einer dem 
Bauhandwerk. Sie gehen theils zur weiteren höhern Ausbildung nach 
Berlin, theils treten fie ins praktiſche Leben; indem ſie ſchon auf der An- 
ſtalt die nöthigen Kenntniſſe erlangt haben, um ſich mit Erfolg für ihr Fach 
geſchickt zu machen. Die biefige Gewerbeſchule nimmt unter den Anftalten 
ähnlicher Art den Rang einer erſten Klaſſe ein. Sie enthält 3 Klaſſen, in 
denen circa 60 Schüler, namentlich im Winterſemeſter, Unterricht genießen, 
im Sommer find mehrere derſelben praktiſch beſchäftigt und können deshalb 
die Lehrgegenſtände nicht benutzen. Es unterrichten außer dem Director, 
Dr. Siebeck, noch 2 ordentliche (Dr. Finger, Matthias), und 2 außcror⸗ 
dentliche (Blätterbauer und Ilſe) an der Anſtalt. Der Schule wäre ein an⸗ 
gemeſſeneres Lokal zu wünſchen; namentlich ſind die Räumlichkeiten für das 


häuſer mit ſchwarzen Blechplatten verſehen worden, auf denen die Bezirks⸗ 
und Hausnummern in weißer Schrift verzeichnet ſind. Die Gemeinden 
Weißſtein, Wüſtegiersdorf und Wüſtewaltersdorf ſind nun vor 
einiger Zeit höhern Orts um Verleihung einer ähnlichen Gemeindeordnung, 
wie der in Altwaſſer, eingekommen. Der Minifter des Innern ift jedoch auf 
dieſes Geſuch nicht eingegangen, ſondern hat den genannten Communen an⸗ 
beimgeftellt, um Verleihung der Städteordnung von 1853 zu petitioniren. 
Geſtern waren Deputirte der Gemeinden Weißſtein und Wüſtegiersdorf hier 
erſchienen, um auf dem Landrathamte die Erklärung abzugeben, daß ſie 
die Städteordnung nicht wollen. Man will, wie wir hören, den Er⸗ 
laß einer neuen Stadt⸗ und Landgemeindeordnung abwarten. Welche Ano⸗ 
malien in Betreff der Gemeindeverfaſſung im hieſigen Kreiſe obwalten, 
mag der Hinweis andeuten, daß die Städtchen Friedland und Gottes⸗ 
berg mit den vorhin erwähnten Dorfſchaften ſich in Rückſicht der Höhe der 
Einwohnerzahl bei Weitem nicht meſſen können, denn während z. B. Fried: 
land nur 1500 Einwohner zählt, beſitzt deren Weißſtein etwa 3500. 


2 Kanth, 20. Aug. [Zur Tageschronik.] Geſtern Abend konnte 
man bei völlig wolkenfreiem Himmel den Kometen über dem Sternbilde des 
Bären in ziemlicher Höhe betrachten. Sein Schweif in ſcheinbarer Länge 
von einer Elle ſteht etwas öſtlich geneigt. — Auffallend iſt das Erſcheinen 
einer Augenentzündung unter dem Rindvieh in einem Stalle zu N. Den 
Thieren waren nach den Mittheilungen des Viebarztes förmlich die Augen 
aus den Höhlen getreten. Zwei Stück ſind in Folge zu ſpäter Zuziehung 
des Thierarztes erblindet, die andern fat wieder geheilt; überhaupt giebt es 

egenwärtig viel krankes Vieh. — Am 1 Sonntage waren die Schu⸗ 
envorſteber und die Lehrer in der Parochie Rackſchütz zu einer Conferenz 
unter Vorſitz des Reviſors vereinigt, um über die Beſchaffung der Turnplätze 
und der nöthigen Geräthe einen Entſchluß zu faſſen. Die Beſitzerin von 
Onerkwitz, Frau Oberamtmann Polſt, ſchenkte in rühmlichem Eifer, das 
Intereſſe der dortigen Schule zu fördern, derſelben ſofort einen Turnplatz. 


T Von der Troja, 21. Auguſt. [Unglücksfälle]! Ein Vorfall 
der traurigſten Art ereignete ſich vor einiger Zeit in dem Dorfe Wanowitz, 
wo eine Frau von einem tollen Hunde arg zerfleiſcht wurde. Trotz ärzt⸗ 
licher Hilfe iſt es noch nicht gelungen, diefelbe von dem durch die Biſſe er⸗ 
folgten entſetzlichen Krankheitszuſtande zu befreien. — Ein nicht minder be⸗ 
klagenswerther Unfall trug ſich in dem Dorfe Zauch witz zu. Der einzige 
lleine Sohn eines Tageloͤhners ging nämlich mit andern Kindern auf das 
Feld, um ſich durch mancherlei Spiele zu ergötzen. Derſelbe trennte ſich aber 
von ſeinen Spielgenoſſen und wurde erſt nach einigen Tagen in einem Ge⸗ 
treidefelde als Leiche aufgefunden. 


Kattowitz, 21. Auguſt. Die Munifizenz des Fürſtbiſchofs von Bres⸗ 
lau Dr. Förſter und die noblen Geſinnungen des Majors a. D. v. Tiele⸗ 
Winkler auf Miechowitz als Beſitzer des Orts haben die hieſige katholiſche 
Kirchengemeinde nicht nur in den Stand geſetzt, an den Bau eines neuen 
Gottesbauſes denken, ſondern auch denſelben in Angriff nehmen zu können. 
Schon iſt der Bauplatz beſtimmt und werden die Bau⸗Materialien bereits 
fleißig angefahren. Viele Mühe um dieſes Gott wohlgefällige Werk hat der 
Rendant Knappe ſich gegeben und läßt es ſich der Curatus Dr. Kremski 
angelegen ſein, das Unternehmen nach Kräften zu fördern. Inzwiſchen wird 
der Gottesdienſt in einer Interimskirche abgehalten, die durch die Opferwil⸗ 
ligkeit der Gläubigen leidlich ausgeſchmückt iſt und demnach beſcheidenen An: 
ſprüchen genügt. Wenn der Grundſtein zu dem aufzuführenden Gebäude 
gelegt wird, iſt zur Zeit noch nicht beſtimmt.“) 

) Die Einſendungen find abgedruckt, der Herr Correſpondent ſcheint fie 
überſehen zu haben. Die Red. 


[Notizen aus der Provinz.] Löwenberg. In der letzten 
Sitzung der Stadtverordneten wurden 100 Thlr. für das diesjährige Blücher⸗ 
feſt bewilligt. — Eine amtliche Beſchickung des Städtetages zu Görlitz 
wurde abgelehnt. 

Brieg. Wie unſer wackeres „Oderblatt“ berichtet, nimmt der Gas⸗ 
conſum hierſelbſt dermaßen zu, daß die Gasröhrenſtränge vermehrt werden 
müſſen. — Zu dem Städtetage in Görlitz werden ſich 2 Vertreter hieſi⸗ 
ger Stadt begeben, ſeitens der Stadtverordneten wurde hierzu ihr Vorſteher, 
n gewählt, der andere wird jedenfalls der Hr. Bürgermei⸗ 

er ſein. 

10 ze 5 e 5 9 0 durch unſern Correſpondenten gemeldeten) 
Laboratorium ſehr eng und ungeeignet. Es iſt deshalb auch dereits bei den done en über ene Re IE n 
bieſigen Stabtbebörben petitionirt worden, bis jetzt jedoch noch nicht zur Er: | Dresden, der mehrere Beinbrüche, einen Armbruch und Beſchädigungen an 
ledigung gekommen. 5% der Bruft davongetragen hat, jo daß an feinem Wiederauffommen zu zwei⸗ 

L. L. Striegau, 21. Auguſt. [Cin Conflict] Seit länger als 40 feln iſt. Einem auf der mit Schwellen beladenen Lowry beſchäftigten 
Jahren haben den hieſigen Magiſtratsmitgliedern und Communalbeamten Arbeiter wurden u. A. beide Augen ausgeſtoßen. — Am 20ſten hat ſich bei 
ſowie deren Frauen in hieſiger evangel. Kirche zwei Logen zur Benutzung] Penzig bei Ankunft des Zuges ein Mädchen auf die Schienen geworfen, 
geſtanden. Dieſes Benutzungsrecht hat nun plötzlich das Kirchen⸗Collegium um ſich überſabren zu laſſen, wurde aber noch rechtzeitig weggezogen, jo 
15 8 dadurch 3 . 0 es bi betreffenden enen daß der beabſichtigte Selbſtmord nicht ausgeführt werden konnte. 
theils ſchon anderweitig verpachtet hat, theils noch zu verpachten beabſichtigt. 5 7 
Dieſes Verfahren hat um ſo mehr Mißbilligung unter den Stellenberechtig Nachrichten aus dem Großberzogtbum Poſen. 
ten gefunden, als das Benutzungsrecht ſeit länger als rechtsverjährter Zeit Poſen, 21. August. Ein etwa einen halben Bogen ſtar⸗ 
ungeſtört ausgeübt worden iſt, andererſeits aber auch den Berechtigten bier: | fed, in polniſcher Sprache erſchienenes Blatt macht heut die Runde 

durch die Stadt und erregt durch feine beißende Satyre ungeheures 


ee fert nn unge . — 1 ihnen nf 7 
Pachtung offerirt worden find, Wie verlautet, werden die ſtädtſchen Behör⸗ Ohne Unterſchied der Religi i 
den gegen dieſes Verfahren proteſtiren und gegen jede Schmäl i Auſſehen. Ohn ) eligion und Nationalität ſchwingt 
Gerechiſame aten. e e n es NE 55 die 8 Perſönlichkeiten hieſiger Stadt. 
- ö ber 3 remplare dieſes hoͤchſt merkwürdigen Blattes find heut 
irſchberg, 20. Aug. Vorzugs weiſe beſchäftigt alle Herzen und Hände ue . 9 
der Si den 7. l. M. I Sau: Tu 3575 Une Din 2 5 in einem Nu verkauft worden. Es iſt bei dem Buchdrucker Herrn Pa⸗ 
Händen des für ſolche Arbeiten höchlichſt zu empfeblenden Malers Peſchke] wickt hier erſchienen und trägt den eigenthümlichen Titel: „Pokraka 
Ba, . 1 — Aare — 8 N Poznanski, uloel sig po raz pierwszy i ostatni W Poznaniu 
rüber geſchenkten ſchönen Fahne, jo eben die koſtbare Fahne des Männer- | Ania 19 Sierpnia 1862“ (Pofener Krakehler, zum erflen- und legten: 
Turnvereins mit dem Stadtwappen, dem ſchleſiſchen Adler und dem paſſend Sp 5 bien: 
wie an Ben gaben a * = Letzteren prangenben, Re male erſchienen zu Poſen den 19. Auguſt 1862). 
ten vierfachen F. Mit ähnlichem Frobloden wie die in dem nämlichen hie-] Bromberg, 21. Aug. Wie die biefige Zeitung vernimmt, wi di 
ſigen Atelier, nach Bericht, für Beuthen a. d. O, verfertigten Fahne, wird | erledigte Oberpeäſtdenten⸗ Stelle der a ee ae bene 
auch die heute nach Landeshut abgehende zuverläſſig dort aufgenommen wer» | Praͤſident, Herr v. Bonin, als Candidat genannt 
Bot mit 7. re und der e DEN 1 — 91 . b — : 
ell: „Wer friih auf Gott vertraut und die gelenke Kraft, der ringt ſi — FF a ala x 
leicht aus jeder Fahr und Noth.“ An gaftfreier Aufnahme aller fremden Handel, Gewerbe und Ackerban. 
[Neue Poſtverbindung zwiſchen Deutſchland und 
England via Oſtende.] Vom 1. Auguſt ab iſt in Folge einer 


Gälte wird es der Eifer Hirſchbergs für die gute Sache gewiß nicht fehlen 

laſſen. — In Warmbrunn treffen fortwährend noch Kurgaſte ein, welche 

auf den verheißenen ſchönen Herbſt rechnen. Freilich iſt der Abgang reißend. Ou SER: 

Das Poſthorn hört hierorts Tag und Nacht nicht auf, vor den Poſt⸗Beiwa⸗ zwiſchen der großbritanniſchen und der belgiſchen Poſtverwaltung ge⸗ 
troffenen Uebereinkunft auch das zwiſchen Oſtende und Dover bei Tage 
courſirende Dampfſchiff zur Beförderung von Briefpoſtſendungen be: 
nutzt. Das Tagesſchiff aus England giebt in unmittelbarem Anſchluß 


gen zu blafen, die unſerm Thale die Sommergäfte entführen. Jenen hat 
man in der Ueberfülle des Transports Solcher, die wegen Ende der Schul: 

an den Schnellzug folgende Verbindung direct nach Breslau: Aus 
London via Dover 7 Uhr 30 Minuten Früh, aus Oſtende 7 u. 


Ferien oder der Unbeſtängigleit der Witterung halber von unſerm Tempe 

ſich verabſchieden, auf dem Wege über Bolkenhain nach Breslau ſeit Kur⸗ 

zem faſt alltäglich noch die Arche Noab's, die ehemalige Poſt⸗Journaliere, 

zugefügt, um dieſe = 8 8 — „Sommer“, > en g 

vielverdiente und ehrenwerthe, gedenkt, e bereits angedeutet, näch-] Abends, in Aachen 3 U. 5 M. Früh, in Köln AU. 40 M. 

ſten Sonntag, nachdem meimal ein unfreiwilliges Feuerwerk ibm|in Berlin 9 15 45 M. Abends und in 898 u 95 ur 
Früh. Man reift alfo auf diefer Tour von London nach Breslau 
in 47 Stunden. Das Nachtſchiff aus England liefert in unmittelba⸗ 
rem Anſchluß an den Courierzug folgende directe Verbindung nach 
Breslau: Aus London via Dover um 8 U. 30 Min. Abends, 


empfindlich auf die Finger gebrannt, zur Einweihung feiner Koppen⸗ 

Herberge ein freiwilliges, großartiges, hinein nach Schleſien und Böh⸗ 
aus Oſtende 7 u. 10 M. Früh, in Aachen 2 u. 20 M. Nachm., 
in Köln 4 u. 5 M. Nachm., in Berlin 7 u. 45 M. Früb und 


men leuchten zu laſſen, welches in optiſcher und geograpbiſcher Beziehung 
in Breslau um 7 U. Abends. Auf dieſer Tour werden alſo nur 


nicht ohne Bedeutung ſein dürfte. Gott gebe dazu einen heitern Abend! 
Wer zählt die Augen, die erwartungsvoll darauf gerichtet fein werden. Es 
erinnert an die „Blickſeuer“, die für wiſſenſchaftliche und militäriſche Zwecke 
46% Stunden gebraucht. Das Tagesſchiff nach England giebt in 
unmittelbarem Zuſammenhange mit dem Schnellzuge folgende Verbin⸗ 
dung: Aus Breslau um 9 U. 30 M. Abends, aus Berlin 7 u. 


ganz zu Anfange des Jahrhunderts General Lindner auf der Koppe vers 

anſtaltete, und die Ref. damals in Gottesberg, 6 Meilen davon, ſebr genau 
30 M. Früh, aus Köln 10 u. 30 M. Abends, aus Aachen 12 u. 
Nachts, in Oſtende 8 U. Früh und via Dover in London 5 U. 


beobachtete; desgleichen an die Idee der minutenlangen Verwandlung des 
an Geſtalt dem Veſuv ganz ähnlichen Zobten in einen ſeuerſpeienden zu 

45 M. Nachm. Zur Reiſe nach London werden alſo auf dieſer Tour 
nur etwa 44 Stunden gebraucht. Das Nachtſchiff nach England lie: 


nämlicher Zeit, zu deren Verwirklichung damals die ganze Provinz 
fert in unmittelbarem Zuſammenhange mit dem Courierzuge folgende 


Beiträge ſpenden wollte. Schade, daß die damalige Grundherxſchaft, das 
Sandſtift, die Genehmigung verſagte dem allerdings für die Waldung feuer: 

Verbindung: Aus Breslau um 7 U. Früh, aus Berlin 7 Uhr 
45 M. Abends, aus Köln I U. 45 M. Vorm., aus Aachen 11 u. 


gefährlichen Unternehmen! — Unſer bochgeachteter C W. Immanuel Krahn 

feiert heute, wie bereits angedeutet, in beſcheidener Stille das goldene Ju⸗ 
15 M. Vorm., in Oſtende 6 U. 30 M. Abends und via Dover 
in London 4 U. 30 M. Früh. — Bei den am Tage courfirenden 


biläum der Herausgabe feines werthvollen „Boten a, d, Rieſengebirge“, 

der Zohlloſen dieſſeits und jenſeits unſerer Berge als unantaſtbare „Autorität“ 
Dampfſchiffen geſtalten ſich nun die Poftverbindungen auf dem Wege 
über Oſtende durch Belgien, wie folgt: 1) Bei den am Tage cour⸗ 


ilt. Das Zeugniß kann man ihm nicht verſagen: Er hat Thron und 
ltar ſtets heilig gehalten, und das Glück gehabt, die Klippen der Cenſur 
N E. a. w. P. 
ſirenden Dampfſchiffen: a. Richtung nach England: aus Oſtende 
täglich (mit Ausnahme des Sonntags) 9 U. VBorm., von Dover ab 


und des Preßgeſetzes ungefährdet zu umſchiffen. 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


deren jede man im Falle einer Beſchädigung einzeln wegnehmen und 
erfegen dann. Das Schiff, welches auf 8700 Tons Gehalt berechnet 
iſt, wird außerdem einen furchtbaren Widder von 8 Fuß Länge führen. 


Spanien. 

Madrid. Die Königin ſoll in Folge der herben Ausdrücke, 
deren ſich Napoleon III. in ſeiner Antwort an Concha in Bezug auf 
Spanien bedient hat, in hohem Grade erzürnt ſein. General Concha 
iſt angewieſen worden, jeder Inſinuation in Sachen Mexikos auszu⸗ 
weichen und Herrn Thouvenel zu verſtehen zu geben, daß feine Regie: 
rung noch immer den Standpunkt feſthalte, welcher beim gemeinſchaft⸗ 
lichen Rücktritte Englands und Spaniens maßgebend geweſen. — 
Auch die ſpaniſchen Journale beſchäftigen ſich noch beinahe ausſchließ⸗ 
lich mit der Rede des franzoͤſiſchen Kaiſers und es wird dieſelbe von 
den meiſten je nach dem nationalen oder Parteiſtandpunkte, den ſie 
einnehmen, mehr oder weniger angegriffen. Einige laſſen ſich mit 
großer Heftigkeit gegen dieſes ungewohnliche Auftreten des Kai⸗ 

l ferd aus. Nur die „Epoca“ und der „Conſtitucional“ nehmen 
für die kaiſerliche Rede Partei, und finden in derſelben nichts, was 
ſie von andern Reden, wie ſie bei ähnlichen Gelegenheiten gehalten 
werden, unterſcheide. 


Provinzial-Beitung. 


Breslau, 22. Auguſt. [Tagesbericht.] 

— Das lönigliche Conſiſtorium für die Provinz Schleſien hat unterm 
16. Auguſt die nachfolgende Verordnung an ſämmtliche Herren Geiſtliche 
bier und an das Stadt⸗Conſiſtorium erlaſſen: Ihre königl. Hoheit die Frau 
Kronprinzeſſin von Preußen, iſt am 14. d. M. von einem Prinzen glücklich 
entbunden worden. Wir ſetzen die Herren Geiſtlichen hiervon mit der Ver⸗ 
anlaſſung in Kenntniß, die bisher in Gemäßheit unſerer Verfügung vom 
8. Juni d. J. gebaltene Fürbitte einzuſtellen, und dagegen dies frohe Ereig⸗ 
niß mit der herkömmlichen Dankſagung von den Kanzeln den Gemeinden 
bekannt zu machen. 5 

A ne Geftern Vormittag 9 Uhr fand zu St. Barbara 
die Einführung des Herrn Predigers Kriſtin in fein neues Amt durch Hrn, 
Conſiſtorialrath Heinrich ſtatt, welcher eine Deputation der Stadtverord⸗ 
neten, des Kirchen⸗Collegiums von St. Barbara und eine Anzahl Geifiliher 
wie auch viele Gemeindeglieder beiwohnten. Nach der Einführungsrede hielt 
der Inſtallirte von den Stufen des Altars aus, nach 1. Mof. 32 v. 10 eine 
Anſprache an die anweſenden Zeugen des feierlichen Aktes. 

— [Vorleſungen.] Der jüdiſch⸗wiſſenſchafiliche Verein veranſtaltet 
zum bevorſtehenden Semeſter wieder einen Cyclus populär gehaltener Vor: 
leſungen aus dem Gebiete der jüd. Nationalgeſchichte und Religionslehre. 
Ausgezeichnete Kräfte ſind zur Betheiligung eingeladen und haben ihre Mit⸗ 
wirkung zugeſagt. 4 

N [Sommertbeater.] Ohne die Concurrenz der v. Er neſtſchen Ab⸗ 
ſchieds⸗Vorſtellung im Stadttbeater würde das Kowalskyſche Beneſiz in 
| der Arena unzweifelhaft den Erfolg gehabt haben, welcher dem Benefiziaten, 
| einem der ſtrebſamſten Mitglieder unſerer Sommerbühne, wohl zu gönnen 
war. Aber bei dem fatalen Zuſammentreffen blieb der luftige Thaliatempel 
ziemlich leer, ungeachtet des verlockenden „Zettels“, der Vieles, und daher 
Jedem — Etwas brachte. „Fröhlich“, muſtkaliſches Quodlibet von L. 
Schneider, gebört wohl zu den beliebteſten Theater⸗Reminiszenzen, und 
die geſtrige Darſtellung verfehlte nicht, eine recht erheiternde Wirkung zu 
üben. Hr. Kowalsky gab die Rolle des Choriſten „Fröhlich“ und zog ſich 

gut aus der Affaire, obſchon ſeine Stimme durch Kränklichkeit gelitten hat; 
vornehmlich gelungen erſchien er in der Metamorphoſe als eisgrauer In⸗ 
valide aus den Freiheitskriegen, wie denn überhaupt die Anklänge an die 
lorreichſten vaterländiſchen Epochen, die an dieſem Abend mehrfach vor: 
amen, jedesmals mit Enthuſiasmus begrüßt wurden. Daſſelbe war der 
Fall bei Vorführung des Singſpiels: „Theodor Körner“ und der lebenden 
Bilder: „Die Veteranen des alten Fritz“ mit der patriotiſchen Dichtung von 

„v. Wangenbeim, die, vom Bene 12 geſprochen, in ſchwungvollen 

erſen jene zündenden Tableaus begleitete. 

** 6 8. Heft der ſchleſiſchen Provinzialblätter!] enthält: 

1) Schleſien, wie es wohnt, II. Dorf und Stadt; 2) Zur Geſchichte der Leo: 

poldiniſchen Univerſität in Breslau; 3) Ueber die Anlage von Hecken⸗ und 

Grünzäunen; 4) Ueber Urnenfunde am ſtriegauer Waſſer, beſonders bei 

Grunau (mit einer Situationsſkizze); 5) Begriff und Weſen der Büreaukratie; 

6) Oberſchleſiens materielle Entwickelung; 7) Echos; 8) Der Erzähler; 9) 

— aus und für Schleſien; 10) Literaturblatt; 11) Chronik und 
tatiſtik. 

—bb= [Militäriſches.] Heut Früh 7 Uhr ſammelten ſich auf dem 
Nitterplag und an dem Appellationsgerichts⸗Gebäude das ſchleſiſche Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiment (Königin Elifabeth), das 1. und 3. Bataillon des ſchleſ. 
Grenadier⸗Regiments Nr. 10 und des 3. ſchleſ. Infanterie⸗Regiments Nr. 50. 
Unter Begleitung der Regimentsmuſiken und mit den Fahnen wurde ſodann 
der Marſch nach Carlowitz angetreten. Hier wurden die verſchiedenen Ma⸗ 
növer zur Zufriedenheit des Brigade⸗Commandeur Herrn Generalmajor, von 

Bornſtädt, ausgeführt. Nach abgenommener Parade erfolgte der Rück⸗ 
marſch und trafen die verſchiedenen Truppentheile gegen 11 Uhr ein. Wie 

verlautet, werden die Nachtmärſche und Bivouacs des ſchleſ. Garde⸗Grena⸗ 

dier Regiments in der Art erfolgen, daß das 3. Bataillon Mittwochs, das 

2. Donnerſtags, das 1. Freitags dieſelben abhält. Auch trifft Mitte fünf: 

ber Woche die J. Escadron des ſchleſ. Küraſſier⸗Regiments Nr. 1 wieder 
ler ein. 

1 e in Wien.] Von den ſchleſiſchen Beſuchern des Juri⸗ 
ſtentages hat Herr Rechtsanwalt Sabarth in Ratibor den Antrag geſtellt: 
„Keine Staatsanwälte, vielmehr jedesmalige Uebertragung der öffentlichen 
Anklage an einen Richter. der inſoweit der Richterfunction zu entbinden iſt.“ 

Abb Herr Muſik⸗Director B. Bilſe aus Liegnitz hat den Cyclus ſei⸗ 
ner Concerte in Liebich's Garten geſchloſſen. Im Ganzen war die Theil⸗ 
nahme des Publikums keine befondere, Dieſelbe dürfte ſich aber im Winter 
3 zeigen, wenn Herr Bilſe feine 12 Symphonie⸗Concerte hier ge: 

en wird. 

—bb= [Der Volksgarten] war geſtern wie zu feiner glänzendſten 
Zeit von der eleganten Welt beſucht. Ein Theil des Publikums amüjtrte 
ſich im Garten, der andere wohnte den Vorſtellungen im Circus bei, wo die 
Lelſtungen des Herrn Francois Schneider den größten Beifall erwarben. 

** (Die Störchel feinen nicht der Meinung unſerer Landwirthe und 
Wetterpropheten zu fein, daß wir nämlich einen milden und angenehmen 
Herbſt haben werden. Der „Anzeiger“ meldet nämlich aus Görlitz; Am 
20. wurde ein gewaltiger Zug Störche beobachtet, welcher bereits auf 
der Reiſe nach einer wärmeren Heimath begriffen war. — Nun wir wollen 
ſehen, wer Recht behält! 

— [Criminalia.] Die Unterſuchung wider den Mörder des 
Haushälters Klein nimmt ibren Fortgang; doch iſt nach den bishe⸗ 
rigen Ergebniſſen wenig Ausſicht vorhanden, den Verbrecher zu über⸗ 
führen, obſchon ſich neuerdings die Indizien gegen den inhaftirten, der 
That dringend verdächtigen „Corrigenden“ vermehrt haben. Es wurde 
nämlich in ſeinem Beſitze eine Summe Geldes entdeckt, deren redlichen 
Erwerb er nicht nachzuweiſen vermag; eben fo wenig iſt ihm der ver: 
ſuchte Alibibeweis gelungen. Demungeachtet wird fi eine Anklage 
ſchwerlich begründen laſſen, ſo lange weitere Anhaltspunkte fehlen, und 
der Inculpat ſelbſt, wie bisher, hartnäckig leugnet. — Die Prozedur 
N wider den Formergehilfen Kühnel, der bekanntlich der Toͤdtung ſeiner 
| Stiefmutter vornherein geſtändig war, ift fo weit gediehen, daß die 
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Anklage wahrſcheinlich in der nächſten Schwurgerichtsſeſſion zur Ver⸗ 
handlung kommen wird. 

bb ([Frecher Diebſtahl.] ein Gauner begab ſich zu einem hieſi⸗ 

e See — —.— auf ihm ſeine Stubenthär iu öff⸗ 

N el dazu verloren. Der leichtgläubige Schloſſer öffnete r ir 

i und erhielt den Auftrag, baldigſt einen neuen re 1 9 0 3% Waldenburg, 21. Auguſt. [Packträgerinſtitut. — Kommunal; 

derſelbe mit dieſem zurückkehrte, erſtaunte er nicht wenig, die Thüre offen Angelegenheiten.] Das im Ieptoerflofienen Frübjahre bierſelbſt von 

) und leer zu finden. Der Pſeudo⸗Stubeninhaber war verſchwunden und mit L. Stangen aus Breslau gegründete Packlrägerinſtitut iſt vor Kurzem in 

ibm ein großer Theil der im Zimmer befindlich geweſenen Sachen. — Vor⸗ den Beau des Gaſtwirtbes Bornemann übergegangen und pon der Char- 

ſichtiger war ein anderer bieſiger Schloſſer, der verlangte, daß ſich der Stu: lottenbrunner⸗Straße auf die Gartenſtraße in das ehemalige Bergamt, jetzt 

} beninhaber als ſolcher zu legitimiren habe, da Jener das nicht konnte, machte] dem Buchdrudereibefiger Domel gehörig, verlegt worden. Das Jnſtitut be: 

l er ſich eiligft aus dem Staube. währt ſich dergeſtalt, daß ſämmtliche 17 Packträger täglich vollauf beſchaftigt 

1% — Das oppelner Amtsblatt macht bekannt, daß das Rittergut, u = rn 5 5 —. eee 55 

icber: ne ing, nach welcher die tunalangelegenbeiten, dur 
Bad und Dorf dene 1 wbntker Kreiſes, den Namen „Kc, einen aus wölf Mitgliedern beſtebenden Gemeinderath verwaltet werden. 
nigsdorf⸗Jaſtrzemb“ erhalten hat. Der Ort ift in vier Bezirke eingetheilt, und find erſt vor Kurzem die Wohn⸗ 
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Beilage zu Nr. 391 der Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 23. Auguſt 1862. 
— . — 


(Fortſetzung.) 
per Bahnzug 3 U. 45 M. Nachm., in London 5 U. 45 M. Nachm.; 
b. Richtung aus England: aus London täglich (mit Ausnahme des 
Sonntags) per Bahnzug 7 U. 30 M. Früh, von Dover ab per 
Dampfſchiff Vorm., in Oſtende Nachm. 2) Bei den des Nachts 
sourfirenden, ſchon bisher zur Poſtbeförderung benutzten Dampfſchiffen: 
a. Richtung nach England: aus Oſtende täglich (mit Ausnahme des 
Sonnabends) 6 U. 30 M. bis 7 U. Abends, von Dover ab per 
Bahnzug 2 U. Früh, in London 4 U. 30 M. Früh; b. Richtung 
aus England: aus London täglich (mit Ausnahme des Sonntags) 
per Bahnzug 8 U. 30 M. Abends, von Dover ab per Dampfſchiff 
Abends und in Oſtende am nächſten Morgen Früh. — Die britiſche 
Poſtoerwaltung hat darauf aufmerkſam gemacht, daß die mit dem Ta⸗ 
gesſchiffe nach Dover überbrachten, in London um 5 U. 45 Min. 
anlangenden Briefe, in fofern dieſelben frankirt find, unter gewöhnli- 
chen Verhältniſſen noch an dem nämlichen Abende an die Adreſſen in 
London beſtellt werden. 


Breslau, 19. Aug. [Auszug aus den Protokollen der Handels 
kammer. XII. Plenarſigung. Der Dirigent des hieſigen Oderſchifffahrts⸗ 
Comptoirs, Herr O. Geisler, beantragt, ihn von der Leitung deſſelben zu 
entbinden. Es wird beſchloſſen, dem Antrage zu willfahren, und ſodann mit 
Rückſicht auf die Schwierigkeiten und Hinderniſſe, mit welchen das Comptoir 
ſeit ſeinem Beſtehen ſortgeſetzt zu kämpfen hatte, und die, trotz aller Bemü⸗ 
hungen nicht beſeitigt werden konnten, das Comptoir aufzuldien, da über: 
dies, trotz aller angewendeten Mühe keine geeignete Perſönlichkeit gefunden 
werden konnte, die bereit geweſen wäre, das Amt zu übernehmen. 

Die königl. Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn wünſcht ein Gutach⸗ 

ten der Handelskammer darüber zu hören, ob das bis jetzt für die ermäßig⸗ 
ten Tarifklaſſen beſtehende Syſtem, Güter in Wagenladungen von minde⸗ 
ſtens 100 Ctrn. zu einem billigeren Frachtſatze als Einzelgüter zu befördern, 
auch auf die Güter der Normalklaſſe mit Nutzen angewendet werden 
könne. Die Kammer kann die Frage nur bejahen. Einen weſentlichen Theil 
der Güter der Normalklaſſe bilden Colonial⸗ und rohe Manufactur⸗Waaren, 
und von dieſen ſeien viele, insbeſondere Kaffee, Brotzucker ꝛc. ein jo allges 
meines Bedürfniß 1 e daß eine Fracht⸗Ermäßigung für die⸗ 
elben dringend nothwendig ſei. 
j Aus Anlaß des Jahresberichts pro 1861 hat der Herr Ober Präſident 
darüber Bericht erfordert, ob es ſich empfiehlt, für die Entwickelung der 
Strobflechterei in der Provinz wiederum Keime zu legen. Das hierüber 
erſtattete Gutachten, welches ſich entſchieden für die Unterſtützung dieſes In⸗ 
duſtriezweiges ausſpricht und vorzugsweiſe die Nachahmung der ſächſiſchen, 
ſchwarzwalder und ſchweizer Geflechte empfiehlt, wird genehmigt. 

Seitens der königl. Regierung war Aufforderung zur Berichterſtattung 
über die Einführung gleichen Maßes und Gewichts in den deutſchen 
Bundes ſtaaten eingegangen. Nachdem die Angelegenheit durch eine Com: 
miſſion in jorgättipe Berathung genommen und insbeſondere die Verkehrs: 
intereſſen des dieſſeitigen Regierungsbezirks dabei berückſichtigt worden wa⸗ 
ren, gelangt das von derſelben demnächſt erſtattete umfaſſende Gutachten, 
welches ſich im weſentlichen an die Beſchlüſſe des erſten deutſchen Handels⸗ 
tages anlehnt, zum Vortrag und zur Genehmigung. In demſelben wird, 
dem in Frankreich üblichen Zyſtem entſprechend, als Längenmaß das Me⸗ 
ter, als Hoblmaß für trockene und flüſſige Waaren das Liter, dabei als 
böhere Maßgröße das Hektoliter (mit Eintheilung in halbe und Viertel⸗ 
Hektoliter), endlich als Gewicht das metriſche Pfund, welches bereits ein⸗ 
geführt iſt, in Vorſchlag gebracht. Dabei wird hervorgehoben, daß die Re⸗ 
duction der Elle auf das Meter leicht ſei, daß ferner die hier geläufige 
Maßeinheit „Sack“ ziemlich genau mit dem Hektoliter übereinſtimme, daß ein 
Liter nur um ein Geringes kleiner als ein Quart ſei, daß endlich das halbe 
Liter als „Schoppen“ ohne jede Schwierigkeit ſich bald einbürgern werde. 

Durch das koͤnigl. Polizei⸗Präſidium war die Kammer veranlaßt, ein 
Gutachten darüber abzugeben, welche Wirkung die Ausführung der höheren 
Orts in Betreff der Ausſtellun ‚und des Verkaufs der zum Wollmarkt 
gebrachten Wollen in den Häuſern erlaſſenen Beſtimmungen auf den 
Markt ausüben würde. Daß dieſe Wirkung eine für den hieſigen Wollmarkt 
ungünſtige, ja den Ruf deſſelben gefährdende ſein müſſe, wird als 8 
anerkannt. Die Lagerung der Wolle in dunkelen und ſchwer zugänglichen 
Oertlichkeiten erſchwere die Beſichtigung derſelben und müſſe vielfach Anlaß 


zu Klagen geben. Deshalb ſei es abſolut erforderlich, daß die in den Pri⸗ 
vaträumen lagernden Wollen vollftändig den auf den öffentlichen Plätzen, 

elten ꝛc. befindlichen gleich zu achten ſeien, und daß das Einlegen in die 
Zelte drei Tage vor Beginn des Markts zu geſtatten ſei. 

Eine Anfrage des ſtettiner Handelsgerichts, ob hierſelbſt das Getreide 
den Schiffern lediglich zugewogen wird, wird dahin beantwortet, daß ein 
olches Verfahren, wenn auch vielfach im Gebrauch, doch noch keineswegs 
allgemein üblich ſei. Nach wie vor werde von vielen Abladern das Getreide 


— 


Breslau, 22. Aug. [Boͤrſe.] N \ 
Spekulationspapiere erlitten einen merklichen Rückgang. National⸗Anleihe 
64 —64 ,, Credit 80 4 80 ½, wiener Währung 78% 78%. Von Eiſen⸗ 
bahnaktien wurden Oberſchleſiſche 16244, Freiburger 131% —130%, Neiſſe⸗ 
Brieger 81IY, Oppeln⸗Tarnowitzer 50 — 49 , gehandelt. Fonds unverändert. 

Breslau, 22. Aug. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 
Roggen ruhiger; gel. 1000 Ctr.; pr. Auguſt 44% Thlr., Auguſt⸗September 
und September⸗Oktober 44% Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 43% Thlr. 
Br., November⸗Dezember 43—43 , Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar — —, 
April⸗Mai 43 Thlr. Gld. 

Hafer pr. Auguſt 21% Thlr. Br., Oktober⸗November ! 

Rüböl matter; gekünd. 100 Ctr.; loco und pr. Auguſt 14 Thlr. Br., 
Auguſt⸗September, September-Ditober, Oktober⸗Rovember, November⸗De⸗ 
zember und Dezember⸗Januar 13%, Tblr. Br., April⸗Mai 13% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus ſchwach behauptet; loco 17% Thlr. bezahlt und 
Br., pr. Auguſt und Auguſt⸗September 17% Thlr. bezahlt, September⸗Ok⸗ 
tober 17% Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 16% Thlr. Gld., November⸗De⸗ 
zember 16% Thlr. Gld., April⸗Mai 16% Thlr. Gld. 

Zink unverändert. Die Börſen⸗Commiſſion. 


A bend Bo ft. 

Berlin, 21. Auguſt. [Die Rechberg'ſche Antwort über 
die Anerkennung Italiens.] Die bisher nur bruchſtückweiſe mit⸗ 
getheilte Depeſche, welche Graf Rechberg in der italieniſchen Anerken⸗ 
nungsfrage nach Berlin (an den öſterreichiſchen Geſandten am preußi⸗ 
ſchen Hofe, Grafen von Karolyi) richtete, lautet, wie dem „Hambur⸗ 
ger Corr.“ aus Hannover mitgetheilt wird, wörtlich: Ei 

Wien, den 26. Juli 1862, 
„Hochgeborner Graf! 

Ich habe den Frhr. v. Werther, als er mir eine Depeſche vorlas, welche 
den Auftrag für ihn enthielt, das kaiſerl. Kabinet von der erfolgten Aner⸗ 
kennung des neu⸗ikalieniſchen Königreichs durch Preußen zu benachrichtigen — 
erſucht, mir die betreffenden Dokumente in Händen zu laſſen, damit ich ſie 
Sr. Maj. dem Kaiſer vor Augen bringen könne. r : 

Frh. v. Werther wurde auf feine Anfrage von Berlin aus ermächtigt, 
dieſem Wunſche zu willfahren, und ich war ſonach in dem Falle, unſerem 
allergnädigſten Monarchen dieſe Korreſpondenzſtücke zu unterlegen. Aller: 
höͤchſtdieſelben laſſen in Folge hiervon Ew. ꝛc. beauftragen, Sorge dafür zu 
tragen, daß Sr. kgl. preußiſchen Majeſtät bekannt werde, wie Kaiſer Franz 
Joſeph dem Könige für den Widerſtand danke, den der König bis jetzt dem 
Andrängen auf Anerkennung des ſogenannten Königreichs Italien geleiſtet 
babe, — und wie es des Kaiſers aufrichtiger Wunſch ſei, Preußen möge 
niemals die Wirkungen des nunmehr dennoch gefaßten Entſchluſſes, die Er⸗ 
folge der gewaltſamſten Revolution und des gewiſſenloſeſten Rechts- und 
Sehe anzuerkennen, im eigenen Intereſſe zu beklagen 

aben. 
g Eure ꝛc. werden ſich durch die gefälligſt auszuſprechende Vermittelung 
des 1155 Grafen von Bernſtorff dieſes allerhöchſten Auftrages zu entledi⸗ 
en haben. : 
l Daß wir übrigens über die vermeintlichen „Garantien“, die Preußen ſich 
ausbedungen, über die „formellen Zuſicherungen“, die es aus Turin erhal⸗ 
ten hat, auch nur ein einziges Wort verlieren ſollen, werden 
Eure ac. ſicher nicht von uns erwarten. Wir glauben, daß dieſe Garan⸗ 
tien“, dieſe „formellen Zuſicherungen“ den Werth des Blattes Papier 
nicht erreichen, auf welchem ſie geſchrieben ſtehen. Wir glauben 
ſogar, daß über dieſen Punkt General Durando genau ſo denkt wie wir. 
Empfangen u. ſ. w. (gez.) Graf Rechberg.“ 


Die Börſe war ſehr matt und alle 


Wiesbaden, 20. Auguſt. Die erſte Kammer ſtimmte heute 
ebenfalls mit großer Majorität für den deutſch⸗franzöſiſchen Handels: 
Vertrag. 


Italien. „Il Popolo d'Italia“ beſtätigt (wie bereits gemeldet) 
in einem am 20. Auguſt ausgegebenen Extrablatte den Einzug Ga⸗ 
ribaldi's in Catania. Dieſer Einzug in die Stadt, von deren Ge— 
meinderath Ratazzi vor wenigen Tagen ſich ein Vertrauenszeugniß hatte 
ausſtellen laſſen, erfolgte ohne Conflict mit Truppen und National⸗ 
garden unter dem Jubelrufe der Bevölkerung. Was nun weiter? 
Man glaubt, Garibaldi werde, wenn er ſich gehindert finde, ſeine Leute 
über die Meerenge zu werfen, ganz allein nach dem Feſtlande fahren 
und dort, unter ſteter Vermeidung eines Zuſammenſtoßes mit den Trup⸗ 
pen, an die roͤmiſche Grenze ziehen, wo er von den Volksmaſſen er⸗ 
wartet werde, um mit Männern, Weibern und Kindern in Rom ein⸗ 
zuziehen und abzuwarten, ob die Franzoſen auf wehrloſe Brüder feuern 
werden. Zu einem Freunde, der ihn im Lager bei Alia beſuchte, ſagte 
er beim Abſchiede: „Wir werden über die Gipfel der calabriſchen Ger 
birge und der Abruzzen ſteigen, um den regulären Truppen nicht zu 
begegnen; wir werden unſerem tapfern Heere nie zwiſchen die Beine 
gerathen und uns nirgends treffen laſſen.“ So operirte er auch auf 
Sicilien, wo er den Truppen ſtets eine gute Strecke vorauseilte. Der 
„France“ zufolge hatten ſich die urfpränglichen drei Colonnen in eine 
Unmaſſe kleine Corps aufgelöſt, deren Enſemble-Bewegung alleiniges 
Geheimniß Garibaldi's ſei. In Folge dieſes Manoͤvers konne kein 
Menſch aus feinen Operationen klug werden. Um die geſchulten Ge: 
nerale der königlichen Truppen aber noch mehr zu verwirren, gebe er 
fortwährend widerſprechende Ordres, ſo daß auf der Inſel ein tolles 
Durcheinander von Märſchen und Contremärſchen herrſche, während 
die Corps mit den Eingeborenen, „die ſämmtlich eine tiefe Verehrung 
für Garibaldi hegen“, auf dem vertrauteſten Fuße ſtehen und überall 
Verpflegung finden, ſo daß „eine Intendantur gar nicht vorhanden 
iſt“. Der „France“ zufolge find, „abgeſehen von Sieilien, im König: 
reiche Neapel zahlreiche Corps vorhanden, von denen die Mehrzahl 
bereits die rothen Hemden angezogen hat, aber überall unbeläſtigt iſt.“ 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Paris, 22. Aug. Das Journal „La Preſſe“ meldet: 
Die Mittelmeerflotte hat den Befehl erhalten, nach Toulon 
zurückzukehren, um zur Dispofition der Regierung zu fein. 
Der „Conſtitutionnel“ rathet der italieniſchen Regierung zur 
Ergreifung energiſcher Maßregeln. (Angek. 10 U. 20 M. Abends.) 

Canton, 11. Juli. Der Gouverneur Robertſon kehrt mit dem Poſt⸗ 
dampfſchiff in ſeine Heimath zurück. Die Regierung in Manilla hat den 
Tranſit der Schiffsladungen in den Poſtdampfſchiffen zwiſchen Manilla und 
Hongkong eingeſtellt. 

Der amerikaniſche Miniſter iſt in Japan eingetroffen. 

Shanghai, 3. Juli. Die Rebellen bleiben ruhig. Der nordamerika⸗ 


niſche Dampfer „Union Star“ iſt in die Luft geſprengt worden. Es gingen 
mehrere Menſchenleben dabei verloren. 1 12 


Zahnarzt Block, 


jetzt Neue Taſchenſtraße Nr. 1, erſte Etage, 
conſervirt erkrankte Zähne, plombirt amerikaniſch nach vorheri⸗ 
ger Anmeldung und erſetzt fehlende Zähne durch ſeine bewährten 
Tampons und Demi⸗Tampons für Ober: und Unter⸗Kiefer. 
Zu conſultiren von 10—1 Uhr. [1454 


— 


Unſere am 20. d. Mts. vollzogene eheliche 


Verbindung zeigen w 
tatt jeder beſonderen Meldung 
und Freunden ſtatt ] 11812 


benſt an. x 
ee den 21. Auguſt 1862, 


Carl Sandt. 
Valesca Sandt, geb. Elaaſſen. 


zeit des Figaro.“ 


Theater⸗ Repertoire. RN | 1 
wir bierdurch Verwandten Sonnabend, 23. Aug. (Gewöhnl. Preiſe.) Liebich 8 Etablissement. 
Viertes Gaſtſpiel der k. k. Hofopernſängerin 
Frau Thereſe Ellinger: „Die Hoch⸗ 
Komiſche Oper in 
4 Akten, nach Beaumarchais und Daponte 
von Vulpius und Knigge, 
Mozart. (Gräfin, Frau Ellinger.) 


Heute Sonnabend, den 23. Auguſt. 
Vorletzte aeroſtatiſche Vorſtellung 
des berühmten Artiſten 


Turngau ſein 


Herrn 


f F. Wennervald. 


Muſik von 


An die Turn⸗Vereine Schleſtens. 


Liebe Turngenoſſen! Am 6. und 7. September feiert der erſte Nieder ⸗Schleſiſche 


erſtes Gaufeſt in Grünberg. Wir laden dazu alle Turner Schleſiens biers 


durch noch ganz beſonders ein und bitten nur, uns möglichſt genau bis zum 28. d. M. zu 
benachrichtigen über Anzahl, Name und Charakter derjenigen, welche am 6. September dier 
einzutreffen gedenken, ſowie überhaupt die Anzahl derer, welche am Feſteſſen Theil nehmen 
wollen, anzugeben. 1446] 


Grünberg, den 21. Auguſt 1862. 
Der Vorſtand des Turn⸗Vereins. 


Statt beſonderer Anzeige. 

Mein guter Sohn, der Appellat.⸗Gerichts⸗ 
Auskultator Paul Bodelius iſt, 22% Jahr 
alt, heut Nachmittag 4½ Uhr, nach einer 
nur wenige Stunden andauernden Krankheit, 
verſehen mit den heil. Sterbeſakramenten, am 
Gehirnſchlag geſtorben. Tiefbetrübt zeigen 
wir dies hierdurch den Freunden unſeres ſeli⸗ 
gen Sohnes ſowie unſeren Freunden und Ver⸗ 
wandten an. 1439 

Frankenſtein, den 21. Auguſt 1862. 

Der Kanzleirath Bodelius nebſt Frau. 

— . — — 


Heut Früh 8 Uhr eniſchlief unſer In: 
nig geliebter Vater, Schwiegervater, 
Groß⸗ und Urgroßvater, der Kaufmann 
M. Stoller in ſeinem 83. Lebensjahre. 

Auswärtigen Verwandten und Freun⸗ 


den des Dahingeſchiedenen widmen dieſe 


Anzeige ſtatt beſonderer Meldung: 
Ren Ble interblieben en: 


Militſch, den 21. Aug. 1862. 1838 


. Familien: Nachrichten. 

Verlobung: Frl. Clara Harneder in Ber: 
lin mit Hrn. Kari Krieger auf Grenzhof, Frl. 
Bertha Berndt mit Hrn. 
Eggersdorf, Fräulein Flora 
Hrn. Regier. Secret. Julius Hoffmann in 
Stettin, Frl. Anna Eckert mit Hrn. Friedrich 
Bode in Potsdam, Frl. Thereſe v. Heidewaldt 
mit Hrn. Seconde⸗Lieut Wibbo pv. Glümer 
in Pyritz. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Adolph Ruhe⸗ 
mann mit Frl. Johanne Heimann in Berlin, 
Dr 10. Günther mit Frl. Marie Vollgold 

aſelbſt. 


‚Geburten: Ein Sohn Hrn. Alb. Zaeper⸗ 
nick in Berlin, Hrn. Hermann Koppe daſ., 
Hrn. Kreisrichter Bartholomäus in Cammia, 
Hrn. Prem.⸗Lleut. v. Reichenbach in Thorn, 
eine Tochter Hrn. Hauptm. Ferd. Baron von 
Wolff in Berlin, Hrn. Paſtor Krüger zu Lands⸗ 
berger Holländer. . 

Todesfälle: Hr. Juſtizrath a. D. C. 
Brandt in Berlin, Hr. Rentier Adolph Frie⸗ 
drich Carl Grieben daf., Hr. Kfm. Runge daſ., 
Hr. Rentier Weyde in Wriezen. 


Verlobung: Frl. Thekla Schreiber mit 
Hrn. Wilb. Schaerff in Brieg. 

Ebel. Verbindung: William Allen Han⸗ 
burp, Esquire, mit Frl. Maria Gräfin v. d. 
Recke Volmerſtein zu Craſchnitz. 

Geburt: Eine Tochter Hrn. Caleulator 
Brendel in Hirſchberg. 

Todesfall: Hr. Kfm. Carl Aug. Hampel 
in Bunzlau. 


Schultz mit 


udolph Stieler in 


Sonntag, den 24. Aug. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Erſtes Gaſtſpiel des königl. hannoverſchen 
Hofſchauſpielers Hrn. Alexander Liebe: 
„Hamlet, Prinz von Dänemark.“ 
Träuerſpiel in 6 Akten von Shalkeſpeare, 
überſetzt von Schlegel. (Hamlet, Herr 
Alexander Liebe.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Sonnabend, 23. Aug. (Gewöhnl. Preiſe.) 
10. Gaſtſpiel der Tänzer⸗Geſelſchaft des Hrn. 
Carlo de Pasqualis. Zum 17. Male: 
„Der Gold⸗Oukel.“ Poſſe mit Geſang 
und Tanz in 3 Akten und 7 Bildern, 
nach einem vorhandenen Stoffe von E. 
Pohl. Muſik von A. Conradi. — Anfang des 
Concerts 3% Uhr, der Vorſtellung 5% Uhr. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde, 
Morgen, Vormitt. 9 Uhr, relig. Erbauung 
in der neuen Halle, Grünſtraße 6. [200] 


Cin Wort an edle Herzen! 


Wer ſelbſt ſchon Leiden ausgeſtanden, wird 
ſich eine Vorſtellung von dem Zuſtande eines 
Mannes machen können, der ſchon ſeit mehr 
als 15 Jahren des Augenlichtes beraubt, in 
Folge eines Unglücks durch faſt 6 Jahre be⸗ 
ſtändig an's Krankenlager gefeſſelt iſt, und 
Tag und Nacht von den ſchrecklichſten Schmer⸗ 
zen gequält wird. Es iſt der Amtmann Jo⸗ 
hann Nowak zu Rybnik. Leider kann der⸗ 
ſelbe in dieſer traurigen Lage nicht mehr Er⸗ 
nährer feiner Familie fein, Trotzdem bätte 
er es nicht gewagt, Andern mit Bitten läſtig 
zu werden, aber da er die Hoffnung hat, durch 
Gebrauch des Bades Königsdorf (Jaſtrzemb) 
von feinem heftigen Gliederreißen befreit zu 
werden, jo werden, bei gänzlicher Mittelloſig⸗ 
leit dieſer Familie, edle Herzen um Unter: 
ſtüzung erſucht, die es ihm möglich macht, 
die Kur zu gebrauchen. — Gaben wolle man 
freundlichſt per Abreſſe: Amtmann Johann 
Nowak oder Hrn. Dr. Färber in Rybnik, 
überſenden. [1280] 

Am 1. Juli d. J. hat ſich der Herr 
Apotheker Thomas aus ſeiner Wohnung 
in Warmbrunn entfernt, ohne daß feitdem 
eine Spur von ihm aufzufinden geweſen 
if. Als Abweſenheitscurator erſuche ich 
Behörden und Private, die von feinem 
Verbleiben oder Aufenthalt Kenntniß haben, 
mir moͤglichſt bald darüber Nachricht zu 
geben, [1445] 

Cunnersdorf b. Hirſchberg, 18. Aug. 1862, 

Der Apotheker Lucas. 


1. Abth. um 5% Uhr. 
1 Obfervations = Ballon 
mit Flagge und Napo⸗ 
leon J. 

2. Abth. um 6% Uhr. 
Garibaldi und die be⸗ 
rühmte Tänzerin Pepita 
de Oliva „El Ole“ in der 
Luft, verb. mit großem 

Concert 
von der Kapelle der Herren 
König & Wentzel. 

Billets à 3 Sgr. ſind 

erren Pruck u. Lehmann, 


u haben bei den 

eue⸗Schweidnißerſtraße 1, Redler u. Arndt, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 44 und T. Lichtenberg, 
5 8, Kaſſenpreis 5 Sgr. Kin⸗ 


der 1 Sgr. Anfang des Concerts 4 Uhr. — 
Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 


Schießwerder⸗Garten. 


Heute Sonnabend den 23. Auguſt: 
Zweites 


Großes Gnrtenfeft 


von der Kapelle des königl. ſchleſiſchen erſten 
Grenadier⸗Regt. Nr. 10 unter Leit. d. Kapellm. 
Herrn Heinsdorf. 
Abends: Monſtre⸗Illumination nebſt 
Brillant⸗Feuerwerk, verfertigt vom 
Theater⸗Kunſt⸗Feuerwerker Herrn Kleß. 


Zum Schluß: Ball-Reünion. 
Anfang 5 Uhr. Entree 5 Sgr. [1431] 
Billets à 3 Sgr. ſind zu haben in der 
Muſikalien⸗ und Buchhandlung des Herrn 
Leuckart, bei den Herren Sperling und 
Comp., Schmiedebrücke Nr. 56, Carl 
Achtzehn, Ohlauerſtraße, L. A. Schle⸗ 
finger, Blücherplat Nr. 10 und 11, und 
derſtraße Nr. 23 im gelben Löwen bei 
Herrn E. Mosler. 


Zelt⸗Garten. 


Heute Sonnabend den 23. Auguſt: [1458] 


Großes Militär⸗Konzert 


von der Kapelle des lönigl. dritten Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiments (Königin Eliſabeth). 
Anfang 6% Uhr. Entree & Perſon 1 Sgr. 


pecialbehandlung von Geſchlechtskrank⸗ 
S heiten, ſo wie der durch manch Exceſſe 


bedingten Schwäche. Strengſte Discretion 


Aufforderung. [1576] 
Nach den geſetzlichen Beſtimmungen follen die Pfänder verkauft werden, für 
welche die Darlehnszinſen ſeit 8 Monaten nicht gezahlt worden ſind. — Es ergeht 


deshalb die Aufforderung, die Pfänder einzulöfen, welche 8 Monate hindurch im 

Leihamte liegen, oder wenn es nach der Beſchaffenheit der Pfänder zuläſſig iſt, durch 

Zahlung der rückſtändigen Darlehnszinſen, die Pfänder vor dem Verkaufe zu ſichern. 
Breslau, den 21. Auguſt 1862. Das Stadt⸗Leih⸗Amt. 


Kunst-Ausstellung in der Gallerie im Ständehause. 


Dieselbe ist täglich von 11 Uhr bis zum Abend geöffnet, Entree 2½ Sgr. 

Berichtigung. In der geitrigen Zeitung ſoll in dem Snjerate über die Schützen 

Gilde in Poſen die Unterſchrift heißen: 8 8 Ju 1432 
Der Vorſtand und Verwaltungs ⸗RNath ıc. 


Waldwollen⸗ Fabrik Humboldts Au 


zu Polniſch⸗Hammer. 1448] 
Vom 1. September d. J. ab, wird eine drifte Abſchlags⸗Zahlung auf die Stamm: 
actien Lit. A. B. und C, von 10% oder 20 Thaler pro Actie von 200 Thlr. bei Präſenta⸗ 
tion derſelben an deren legitimirte Inhaber durch Herrn Carl Scharff & Co, bierſelbſt, 
Büttnerſtraße Nr. 31 im Comptoir, baar geleiſtet werden. Die Auszahlung erfolgt jeden 
Mittwoch und Freitag in den Vormittagsſtunden von 9—12 Uhr. Das Directorium. 


(Echt engliſche) 


Geſundheits⸗Unter jacken Zu 


auf bloßem Körper zu tragen, Unterbeinkleider, Flauell⸗Oberhemden 
und Leibbinden ſind ſowohl für Herren und Damen, in reiner Wolle, 


Vigogne, Seide und Baumwolle in jeder Größe, von der feinſten bis 
zur 0955 Qualität in größter Auswahl vorräthig. 

Ebenſo empfehle ich mein großes Lager in Herren⸗Wäſche und 
engliſcher, rein leinener Halskragen, für jede Halsweite paſſend (für 


deren guten Sitz garantirt wird), Herren⸗Socken, Damen: Strümpfen 
wie auch alle Sorten von Herren⸗Schlipſen und Eravatten. [1452] 


Eduard Littauer, BE 
Ring 27 (ĩBecherſeite), 


zweites Haus von der Schweidnitzerſtraßen⸗Ecke. 


Kaufgeſuch eines Grundſtücks 


ſelbſtverſtändlich. Briefe franco. Dr, Krüger in oder nahe bei Breslau, 4 bis 8 Morgen gef trockene Lage. Offerten 
„ ä 


in Berlin, Hollmannſtraße 17. [894] 


sub B. L. C. poste restante Breslau, fre 


Amtliche Anzeigen. 


[1574] Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt auf 
Grund vorſchriftsmäßiger Anmeldung eine 
Handels⸗Geſellſchaft unter laufende Nr. 3 
unter der Firma: die Oel⸗Fabrik des 
Oelsner et Lipmann am Orte Oels ein: 
getragen worden. 

Oels, den 12. Auguſt 1862. . 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[1578] Bekanntmachung. 

In ünſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 247 
die von den Kaufleuten Franz Johannes 
Storch und Franz Storch, beide zu Brieg 
am 1. Oktober 1846 unter der Firma Gebr. 
Storch zu Rathau, Kreis Brieg, mit einer 
Zweigniederlaſſung hier, errichtete offene Han⸗ 
delsgeſellſchaft am heutigen Tage eingetragen 
worden. 

Breslau, den 19. Auguſt 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[1577] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen ⸗Regiſter iſt Nr. 1110 
die Firma Apotheke des barmherzigen 
Brüder ⸗Convents hier, und als deren 
Inhaber der Convent der barmherzigen 

rüder hier am 19. Auguſt 1862 eingetra⸗ 
gen worden. 

Breslau, den 19. Auguſt 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


. Verkauf. 5 
Die zu dem Nachlaſſe des Brauermeiſter 
Hartmann zu Ketſchdorf gehörigen Grund⸗ 
jtüde, und zwar: 
a) die Brauerei Nr. 147 Ketſchdorf, abge⸗ 
ſchätzt auf 9732 Thlr. 15 Sgr., 
b) das Grundſtück Nr. 8 daſelbſt, abgeſchätzt 
auf 506 Thlr. 10 Sgr., 
e) die Ackerparzelle Nr. 149 ebendaſelbſt, abs 
geſchätzt auf 1020 Thlr. 25 Sgr., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in unſerem II. Bureau einzuſe⸗ 
henden Taxe, ſollen: 

1) die Brauerei Nr. 147 Ketſchdorf, am 
4. Oktober d. J., Vorm. 11 Uhr, 
in der Brauerei zu Ketſchdorf ſelbſt, 

2) die Grundſtücke Nr. 8 u. 149 Ketſchdorf, 
am 11. Oktbr. d. J., Vormittags 
11 Uhr, in unſerm Gerichtslokale zu 
Schönau, 2 

durch den Hrn. Kreisrichter Aſſig freiwillig 
ſubhaſtirt werden. 1418] 

Schönau, den 18. Juli 1862. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


Offener Rectorpoſten. [1579] 

Der Rectorpoſten an der hieſigen evange⸗ 
liſchen Stadtſchule iſt vacant. Gehalt jähr⸗ 
lich 415 Thlr. Kandidaten, welche die Prü⸗ 
fung pro reetoratu beſtanden haben, wollen 
bis zum 10. September d. J. unter 


Einreichung ihrer Zeugniſſe ſich bei uns melden. N 


Trachenberg, den 21. Auguſt 1862. 
Der Magiftrat. 


Auction. 11430] 
Montag, den 25. Auguſt, Vormittags von 
9 Uhr ab, ſoll Gartenſtraße 43, 1. Etage: 
1 Kirſchbaum⸗Mobiliar, beſtehend in 
1 Sopha, 1 Chaiſelong, Tiſchen, Stühlen, 2 
Spiegeln mit Unterfas, Schränkchen, 1 Poll⸗ 
bureau, verſchiedenen Spinden, Notenpulten, 
vielem Haus⸗ und Küchen⸗Geräth, ſowie 
von 11 Uhr ab: 
1 kirſchb. Concert⸗Flügel von Beſſa⸗ 
lie, 1 Geige (Quarnerio 1734), 1 Contra: 
baß, 1 Tuba, I Waldhorn, 2 Trommeln, 
ferner eine Partie gut gehaltener Werke, 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
ſteigert werden. a ER 
Saul, Auktions⸗Commiſſarius. 
Verlag von J. F. Ziegler, Herrenstrasse 20 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Aktien⸗Schlußzettel. 
Alphabet⸗Bogen, klein. 
Miethskontrakte. 
Notariatsregiſter. 
Pfandbrief⸗Verzeichniſſe. ; 
Pfandbrief⸗Coupons⸗Verzeichniſſe. 
Prozeß ⸗Vollmachten, nach dem Schema 
des hieſ. Anwalt⸗Vereins. [1501] - 


Radicale Heilung 


aller Art Gewächſe, als: Blutſchwämme, 
Grützbeutel, Speckgewächſe ꝛc. 9 77 


Operation, bei [886] 
? Wundarzt Andres in Görlitz. 


Steppdecken 


in größter Auswahl empfiehlt billigſt 


Guſtav Bettinger, 


[1839] hlauerſtraße 88. 


6 Stück Orangeriebäume, 
mit ſchönen Kronen und einer Höhe von ca. 
12 Fuß verkauft ſehr billig: das Dominium 
Queitfch bei Mörſchelwitz (Station Canth⸗ 
Mettkau). [1444] 


Metalldrücker. 


In der Ovaldrückerei gut bewanderte Ge⸗ 
ſellen finden dauernde Beſchäftigung und kön⸗ 
nen ſich ſchriftlich melden bei 1449] 

A. Bruno Richter, Dresden. 


ift ſtets bei mir zu haben. Auch 

3 empfehle ich Safen, Reb⸗ 

hühner und Rehwild. 
Wildhändler R. Koch, Ring Nr. 7. 


G. und doppelt geglühte Linden⸗ 
kohle für Deftillateure oſferirt zu 
möglichſt billigen Preiſen: 

[1491] D. Cohn in Landeshut. 


ine vollſtändige Ladeneinrichtung nebſt 
Ladentiſch mit Eichenplatte für ein 
Manufactur⸗ oder Modewaaren⸗Geſchäft ift 
billig zu verkaufen. Näheres Ring 37 bei 
Herrn Lichtenſtein. [1842] 


Der Verkauf meiner [1450] 
Normal-, Korn- und Haferwaagen 
ist jetzt bei Herren 
J. Tümler « Carl Deycke, 


A) 


ſchwerer Krankheit zu verkaufen. — 
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FFT CCC ELEEREREEHÄEREN EN 
Allen Freunden des Schlesischen Gebirges. 


Bei Trewendt & Granier (Albrechtsstrasse 39), so wie in allen Buch- 
und Kunsthandlungen ist zu haben: 641) 


sudeien- Album. 


47 Ansichten der schlesischen Bäder und ihrer Umgebungen. 


Gezeichnet von F. Koska, lithogr. von Loelllot. 
Quer Folio. Höchst elegant mit Gold 8 55 9 bunden. Preis 2 Frd'or. 
In sauberem Colorit 6 Frd'or. 

Die Vorliebe für die heimathliche Provinz hat den Verleger veranlasst, ein 
Werk zu fördern, das sich zur Aufgabe stellt, einerseits die Fülle der malerischen 
IA Naturschönheiten der Sudeten in weiteren Kreisen zur Anerkennung zu bringen, 
andrerseits aber auch in würdiger künstlerischer Ausführung Gedenkblätter jener 
Punkte zu liefern, an die sich für die zahlreichen Besucher unseres Gebirges die 
meisten angenehmen Erinnerungen knüpfen, 

Die ganze Sammlung ist auch in drei Abtheilungen verkäuflich: 


I. Salzbrunn, Altwasser und Charlottenbrunn mit Umgebungen. 
14 Blatt, elegant cartonnirt. Preis 3 Thlr. 10 Sgr. 


I, 1) Fürstenstein, 6) Wilhelmshöhe bei 2) Lehmwasser, 
2) Nieder-Salzbrunn. Salzbrunn, 3) Schlesierthal. 
3) Ober-Salzbrunn, 7) Altwasser, 4) Burg Kynau. 


AAN enn 


13) 1 
14) Kirche Wang. 
15) Anna-Kapelle. 

16) Der grosse Teich. 
17) Schneekoppe. 

18) Josephinenhütte, 


1) 
2) 
3) 
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4) Elisenhalle in Salzbr. 8) Mittelbrunnen in Altw. 5) Adersbach, 
5) Schweizerei in Salzbr, II, 1) Charlottenbrunn, 6) Weckelsdorf, 
II. Warmbrunn und Umgebungen. 18 Blatt, elegant cartonnirt. 
Preis 4 Thlr. 10 Sgr. 
1) Schloss Fischbach, 7) Kynast. 
2) Erdmannsdorf, 8) Kochelfall, 
3) Stohnsdorf. 9) Zackenfall, 
4) Warmbrunn, 10) Hochstein, 
5) Gallerie in Warmbrunn, 11) Flinsberg, 
6) Buchwald. 12) Elbfall, 
III. Die Bäder der Grafschaft Glaz und ihre Umgebungen. 
15 Blatt, elegant cartonnirt. Preis 3 Thlr. 20 Sgr. 
Schloss Camenz. 7) Bad Reinerz. 12) Albrechtshalle in Lan- 
Bad u, Stadt Landeck, 8) Ziegenanstalt b. Reinerz. deck. N 
Bad Landeck, 9) Eisenschmelze b. Reinerz 13) Heuscheuer, 
4) Bad Nieder-Langenau, 10) Schweizerhaus auf der 14) Waldtempel b. Landeck. 
5) Maria-Schnee, Heuscheuer. 15) Brunnen-Allee in Cu- 
6) Wölfelsfall, 11) Colonnade in Reinerz, dowa. 
Auch einzeln wird jedes Blatt a 7} Sgr., sauber colorirt 
a 25 Sgr. abgelassen. 
zum Theil nach neuen Aufnahmen erschien 


Zum Theil nach obigen, 
in kleinerem Formate: 


Schlesisches Album. 


48 Blatt klein Quart, in 3 verschiedenen Ausgaben, 
schwarz pro Blatt 3 Sgr., 
Farbendruck pro Blatt 5 Sgr., 
sauber colorirt pro Blatt 71 Sgr. 

Georgsquelle in Altwasser. — Anna-Kapelle. — Biebersteine. — Buchwald. — 
Abtei in Buchwald. — Charlottenbrunn. — Elbfall. — Kirche in Erdmannsdorf. 
— Schloss in Erdmannsdorf. — Fischbach. — Fürstenstein. — Alte Burg Für- 
A Stenstein. — Schweizerei im Fürstensteiner Grunde. — Gorkau. — Grenzbauden. 
A — Hampelbaude. — Heinrichsburg. — Cavalierberg bei Hirschberg. — Hochstein, 

— Josephinenhütte. — Kochelfall. — Kynast. — Burg Kynau. — Kynau und 7% 
A Schlesierthal. — Bad Landeck. — Albrechtshalle in Landeck, — Waldtempel bei 2 
A Landeck. — Maria Schnee. — Petersbaude. — Colonnade in Reinerz. — Eisen- 

schmelze bei Reinerz. — Riesenbaude. — Nieder-Salzbrunn. — Ober-Salzbrunn. 

— Elisenhalle in Salzbrunn. — Schweizerei in Salzbrunn. — Wilhelmshöhe bei 

Salzbrunn. — Schneegruben. — Schneekoppe. — Stohnsdorf- — Der grosse Teich. 

— Kirche Wang. — Bäder in Warmbrunn.— Landhäuschen in Warmbrunn. — 'Thea- 
E ter und Gallerie in Warmbrunn. — Wölfelsfall. — Zackenfall. — Zobten-Kapelle. 
Wiederverkäufer erhalten einen angemessenen A 


[03 u” 
g Rabe. Verlag von Eduard Trewendt. 5 
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Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben. [1197] 


Special-Karte vom Riesengebirge. 


(Maassstab 1: 150,000.) 8 
Bearbeitet von W. Liebenow, Lieutenant etc, und Geh. Revisor. 
In eleg. Carton. Preis 15 Sgr. 8 
Aus der von dem Verfasser bearbeiteten „General-Karte von Schlesien“, welche die 
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allgemeinste Anerkennung gefunden hat, ist ein besonderer Abdruck der Karte des Rie- 
nach allen Seiten hin erweitert worden, 80 dass nunmehr 
eine vollständige Karte dieses interessanten Gebirges, sowohl preussischen wie böhmi- 
schen Antheils, vorliegt. Der Verfasser hat in jüngster Zeit das Gebirge nach den ver- 
schiedensten Richtungen durchreist und seine Wahrnehmungen in die vorliegende Karte 
n dieselbe darf daher als ein verlässlicher topographischer Wegweiser bestens 


sengebirges hergestellt un 


empfohlen werden. 


Für Bierbrauereibeſitzer 


bringen wir unſere patentirte Holz⸗ und Eiſen⸗Glaſur zum innern Ueberzug 
von Gährbottichen, Fäſſern und eiſernen Kühlen bei der jetzigen 


ſehr günſtigen Zeit ihrer Anwendung in empfehlende Erinnerung. 


Proſpecte und Zeugniſſe über die Vorzüglichkeit dieſer Glafur ſenden 4 Eo. 
1447 


kirte Anfragen für die Provinz Schlefien und Umgegend J. ee 


in Breslau. 
Ino Werner & Co., in Maunheim, 
privileg. Erfinder und Fabrikanten. 


Unter Bezugnahme auf obige Annonce theilen wir unſeren Herren Collegen mit, 
daß wir den Verkauf der Werner'ſchen Patent⸗Holz⸗ und Eiſen Glaſur 
in hieſiger Gegend übernommen haben und ſolche zu den Original-Fabrikpreiſen 
abgeben. Glaſirte Geſchirre in längerem Gebrauche ſtehen jederzeit in unſerer 
Brauerei zur Einſicht bereit. 


J. Wiesner S Co., Brauereibeſitzer, 


Breslau, Schmiedebrücke Nr. 58, zur „Stadt Danzig“. 


EEE TEEN ENTE EEE; 
POMMADE DES CHATELAINES. 


Dieſes Mittel, bereitet aus den heilſamſten, toniſchen Kräutern nach einem von Chal⸗ 


min entdeckten Manuſcript, diente den Edelfrauen des Mittelalters zur Erhaltung ihres 
reizenden Haarwuchſes; Wachsthum, Glanz und Geſchmeidigkeit der Haare werden dadurch 
befördert und, bei täglichem Gebrauch, ihre Entfärbung verhindert. — Bereitet von Chal⸗ 
min 
rue de Ilopital 39, 40, 41, 43, 45 und 47). 


Chemiker. — Haupt⸗Depot zu Paris, rue d Enghien 24 (große Fabrik zu Rouen, 
Preis des Topfes in Frankreich 3 St. und 
3 Fr. 50 Gent. [1451] 


2 Breslau bei G. Olivier, 8 Junkernſtraße 13—15. 
Gaſtwirthſchafts⸗Verkauf. 


einen dicht an der Oder und Chauſſee gelegenen Gaſthof zum „Oderhof“ genannt, 

nebſt Stallung und Scheuer ꝛc., ganz neu, maſſiv gebaut, mit Gaſtzimmern und elegantem 
Tanzſaal, 42 Morgen Land nahe am Gehöft gelegen, wovon 36 Morgen unterm Pfluge, 
das übrige Wieſe, dem Waſſerſchaden nicht ausgeſetzt, bin ich Willens, wegen eingetretener 
Anzahlung 2000 Thlr. Das Nähere iſt zu ale 


104050705030; 


Den Veſuchern Breslaus 


wird das Magazin für Herren- und Knaben⸗Garderobde von L. Prager, Albrechtsſtr. 510, 
beſtens empfohlen, man findet daſelbſt das größte Lager der eleganteſten Reiſe-Anzüge, 
Preise Röcke, Paletots, Mäntel (Joppen) und Ueberzieber in überraſchender Auswahl, die 

reiswürdigkeit und Vortrefflichkeit der Artikel des L. Pragers Magazins iſt eine ſo aner⸗ 
kannte, daß darauf beſonders hinzuweiſen überflüſſig iſt. 1460] 


Eine Dampf⸗Mahl⸗ und Schueide⸗Mühle 
mit Waſſerkraft, 6 Gängen und einer Turbine, faſt neu, mit ſchiffbarem Kanal und Chauſſee 
vor der Thüre, in der Nähe von Berlin, ſoll Umſtände halber ſogleich verkauft werden. 
Das Nähere Landsbergerſtraße Nr. 10 in Berlin bei C. Wagner oder zu Tian“ 
2 


Berlin bei C. Henning. 


Korte 8 Co., Teppich⸗Fabrik in Herford, 


ager in Breslau (früher Ring Nr. 14), 
im goldenen Löwen 


jezt Schweidnitzerſtraße Nr. 5, egg 


empfehlen ihr reich aſſortirtes Teppich⸗Lager en gros und en detail zu waulge t J 


feſten Preiſen. 


Ohlauerſtraſte 59, 59, 59, 
zum Neuen pommerſchen Laden 
empfiehlt: geräucherten Lachs, Spick⸗ 
Aale, Flundern, Aal⸗Roulade, eingeleg⸗ 
ten Aal und diverſe Sorten neue Hes 
ringe en gros und en detail: 1837 


F. Radmaun, benni 


in Pommern. 


Ein am 1. September zur Reſerve abgehen⸗ 
der Soldat ſucht einen Dienſt als Kut⸗ 
ſcher und wird beſtens empfohlen durch 


v. Roeder, 
Oberſt u. Kommand. d. 1. Schleſ. Gren.⸗Reg. 
Breslau, in der goldenen Gans. [1834] 


Für ein induſtrielles Fabrik-Geſchäft wird 
ein ſicherer Mann als Aufſeher und 
Rechnungsführer ꝛc. geſucht, der gleichzeitig 
die Auszahlung der Löhne der Arbeiter zu 
übernehmen hat. Das Einkommen beträgt 
anfänglich 3 400 Thlr. und Tantiemen. 
Fachkenntniſſe werden nicht verlangt. Auftrag: 

F. W. Junge, Kaufmann in Berlin. 


Ein Oekonom, 30 Jahre alt, der ſtets auf 

roßen Gütern conditionirte, ſeit 6 Jahren 
den Betrieb einer Zuckerfabrik und den Rüben⸗ 
bau leitete, worüber er die beſten Zeugniſſe 
auſzuweiſen hat, ſucht zum 1. Oktober Stel⸗ 
lung als Fabrik⸗ oder Feld⸗Inſpector, und 
erbittet gef. Offerten unter A. Z. poste rest, 
Magdeburg fr. [1437] 


Eis Sohn rechtlicher Eltern, der polniſchen 
Sprache mächtig, findet in meinem Deſtilla⸗ 
tions- u. Spezerei⸗Geſchäſt als Lehrling ein 
Unterkommen. S. Kaſſel in Oppeln. 


in Stadt⸗Reiſender, welcher bereits im 

Deſtillations⸗Geſchäft thätig war (iedoch 
nur ein ſolcher) wird geſucht: F 
[1843] Albrechtsſtr. 57 im Comtoir, 


Ein Commis in geſetzten Jahren, noch 

activ, mit den beſten Referenzen, ſucht 
zum 1. Oktober eine 1 als Lagerdiener 
reſp. Spediteur. Gefällige Offerten unter der 
Chiffre A. B. 23 übernimmt die Expedition 
der Breslauer Zeitung. [1840] 


Ein junger Mann, Specerit, wünſcht gern 
zu Michaelis als Volontär in ein Comp: 


Mö dcden, im Putzmachen geübt, aber nur folder 
„ können ſich melden Vorwerksſtr. 27, 1 Tr. 


E Geſchäfts⸗Lokal für Kaufleute, Färber, 
»Wurſtmacher, Speiſewirthſch. iſt Michaelis 
Weidenſtraße Nr. 17 zu beziehen. [1835] 


Ein möblirtes freundliches Stübchen mit be⸗ 
ſonderem Eingange iſt Vorwerksſtr. 29 b. 
im 2. Stock bald zu beziehen. [1841] 


H errenſtraße 26 (Nikolaiſtraßen⸗Ecke) find im 
D dritten Stock 3 Zimmer, Küche und Zu⸗ 
behör zu Michaelis d. J. zu vermiethen. Nä⸗ 
heres daſelbſt beim Eigenthümer im Comptoir, 
1. Etage [1348] 


\ Zu vermiethen [1455] 
iſt Kleinburgerſtraße Nr. 7 der zweite Stock, 
ganz oder getheilt, vom 1. Oktober ab. Das 
Nähere Ohlauerſtraße 59 beim gerichtlichen 
Adminiſtrator Berner. 1455] 


(ertenftrape Nr. 23 iſt das Spezerei⸗ 

Gewölbe nebſt Laden⸗Einrichtung und 

3 Wohnungen im Preiſe von jährlich 80 bis 

100 Thalern von Michaeli d. J. 

miethen. 1315 
Feller, Adminiſtrator, Schmiedebrücke 24. 


Zwingergaſſe Nr. © iſt ein Verkaufslo⸗ 
kal und eine Mittelwohnung vom 1. Oe⸗ 
tober d. J. ab zu vermiethen. 113163 
Feller, gerichtlicher Adminiſtrator, 
Schmiedebrüde 24. 


Lotterielooſe bei Hille, Berlin, Schleuſe 11, 
Lines ſind billig zu haben bei 
Schereck, Konigs⸗Graben 9 in Berlin. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Nottrungen. 
Breslau den 22. Auguſt 1862. 
feine, mittle, ord. Waatr. 


toir einzutreten. Näheres unter A. S. poste | Weizen, weißer 86 — 88 88 7580 Sgr. 
restante Trebnitz. (1438) dito gelber 85 — 87 82 74 80 „ 
= ; f - Roggen . 58— 59 56 53—55 
in Knabe rechtlicher Eltern, mit den nöthi⸗ 5 8 
gen Schulkenntniſſen verſehen, moſaiſch, Har * 25 — 27 25 2 * 
kann in unfer Fabrikgeſchäft als Lehrling bald rbſen 52 — 55 51 1548 „ 
eintreten. Selbſtbelöſtigung iſt Bedingung. : een 
FFF VVVVP FE 
6 ernhard & änke 8 „pr. 5 . 8 
1 g . Winter⸗Rübſen 234 220 210 


Wollen⸗Waaren⸗Fabrik. 


Ein junger, anſtändiger Mann, mit den 
nöthigen Schulkenntniſſen verſehen, findet zu 
Michaeli d. J. auf dem Dom. Peterwitz bei 
Frankenſtein, gegen mäßige Penſionszahlung 
als Oekonomieeleve ein ſoſorliges Unterkom⸗ 
men. Näheres zu erfabren bei 1397 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart dei 80 % Tralles 
17% Thlr. bz. u. B. 

21. u. 22. Aug. Abs. 10 U. Mg. U. Achm. 21. 
DEE 277783 2777763 776790 


Win efonomie:Beamter, [Luftwärme 164 +136 4 237 

l - ee Thaupunlt + 13,2 + 108 + 106 

Ein Lehrling von gutem Aeußerem, mit] Dunſtſättigung 78 pCt. 8) pct. 37 pt. 
Eden erforderlichen Kenntniſſen, wird für] Wind O SO 

„ein currentes Cigarrengeſchäft geſucht. Adr.] Wetter heiter Sonnenbl.gr. Wolken 

sub I. Z. befördert die Exped. d. Bresl. Ztg. Wärme der Oder + 17,8 


CC dd C ˙ .. ccc (( 
Breslauer Börse vom 22. August 1862. Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. Posen. Pfandbr.]4 103 4 G. Bresl.-Sch.-Frb.] 
Amsterdam Ik. S.] 143 % B. dito Kred. ditoſ4 | 99% E. Litt. E.l4 3 
dito 2M. 142 % B dito Pfandbr..13%| 95% G. Köln-Mindener 3 ee 
Hamburg . . k. S. 151% B Schles.Pfandbr. dito Prior.4 | 94B 
dito 2M.|150% G à 1000 Thlr. [3%] 95G. Glogau-Sagan. 4 bi 
London KB dito Lit. A. 4 |102% B. Neisse-Brieger 4 | 81% B. 
dito 3 M. 6. 22% br. Schl. Rust.-Pdb. 4 102 % B, ||Ndrschl.-Märk. 4 — 
Paris 2M. 80 1 G. dito Pfdb.Lit. C. 4 102 % B. dito Prior. 4 = 
Wienöst. W.|2M, a dito dito B.4 102½ B. dito Serie IV. 5 er 
Frankfurt.. 2 M. = dito dito 133 — |lObersehl.Lit. A.34|162% B 
Augsburg. .2M| — Schl. Rentenbr./4 |100% B. dito Lit.B.|3 — 
Leipzig.. . 2 M. — Posener dito 4 100% B. dito Lit. C. 3 162 B 
Berlin BIE + Schl. Fr. Oblig. 4% Z — dito Pr.-Obl 4“ 97% B. 
Gold und Paplergeld. Ausländisehe Fonds dito dito Lit. F. 475 102% RB 
Ducaten 95% G. Poln. Pfandbr. 4 | 88% B. dito dito Lit. E. 3 85% R. 
Louisd’or ..... 109% G. dito neue Em. 4 — heinische. . 44 * 
Poln. Bank-Bill. 87% B. | Krak.-Ob.-Obl. [4 — [Kosel-Oderbrg.[4 | 574. RB 
Oester. Währg. 79 B. Oest. Nat.-Anl. 5 |64G, || dito Pr.Obl.l4 Be 
Inländische Fonds, Pln.500 fl.Loose — dito dito 44 — 
Freiw. St.-Anl. — a Bisenbabn-Aetien, || dito Stamm. 5 — 
eus. Anl. 5 — Warsch. -W. Pr. Oppeln-Tarnw. 
5 18% — ae 60 b — er 0. 
dito 1854 165 103% B, |Fr.-W.-Nordb. . 4 | 65% bz. Minerva 34% B 
185614%]103% B. Mecklenburger |4 — Ischles. Bank..|4 | 97B 
dito 18595108 % B. Mainz-Ludwgh. — I Disc. Com.- Ant.“. 
prüm.-Anl. 1854 3% 125% B. Inländische Eisenbahn-Aetien, | Darmstädter ..| | 
St.-Schuld-Sch. 3% 90% B. Bresl.-Sch.-Frb. 4 131% B, |Oesterr. Credit | 80%8% 
Bresl.$t.-Oblig.|4 — dito Pr.-Obl. 4 | 97% B. dito Loose 1860 au bz 
g a br. 
13 32 


dito Litt. D. 4½ Posen. Prov.-B. 
Die Börsen- Commnals don. 
..:. ! — TEE FERNE 


— 


dito 


dito 4 


Verantw. Redakteur: Dr. Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Hamburg, 32, ar im Laden, 


‚ Ehlers. Hamburg. I durch den Beſitzer Carl Kammer, in Steinau D/S, 


. 


